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Komwiſſion des Reichskabinett

in Mitteldeutſchiuno.

Berlin, 1. April. Auf Anordnung des Reichs
kabinetts hatte ſich eine Kommiſſion aus Beamten des R. ichs
miniſteriums des Jnnern, des Reichswehrminiſteriums und
des preußiſchen Miniſteriums des Innern in das mittel

Aufruhrgeviet begeben, um an Ort und Stelle ſich
von d. n Er bniſſen der Polizeiaktion zu überzeugen. Ueber
ihre Eindrüte iſt geſtern in einer gemeinſamen Sitzung des

eichskabine ts und des preußiſchen Kabinetts Bericht er
tet wer n. Die Feſtſtellungen gehen dahin, daß die
u ih. Aufgabe mit der größten Hingabe und in vor

trefflicher Weiſe gelöſt hat. Die Maßnahmen, die zur Unter
drückung n getroffen worden waren, können als
S zwe näßi net werden. Sie ſind ſo ſchnell undbezedu h Führt worden, als es die Schwierigkeit der

z jeß, ſo daß ein e von Reichswehr außer deni beigege enen Batt-.rien im Auſſtandegobie
or' erlich war, n R Xei hläge erfo t

wherſig

eld t
ufruhrgebi

Eine Denkſchrit über den Putſch.
Berlin, 31. März. (WTB.) Nach der Einnahme des

Leunawerkes und der Aushebung der Kommuniſtenzentrale
in Halle iſt in Mitteldeutſchland weitere Beruhigung einge
treten. Nur noch öſtlich von Halle tr.iben ſich vereinzelt
einige Banden umher. Liebenwerda iſt von den Kommu-
niſten beſetzt, die dort die Räterepublik aus erufen haben.
Unter den im Leunawerk Feſtgenommenen keſindet ſuh eine
Reihe von Aus-ländern, und zwar 4 Ruſſen, 5 Oeſterreicher,
1 Marokkaner und 1 Mann aus Algier. Unter den Toten
ſind 4 Ruſſen feſtgeſtellt.

GBerlin, 31. März. Das Märkiſche Elektrizitätswerk
teilt mit: Jn der vergangenen Nacht wurde das Kraftwerk

rmühle bei Eberswalde von bewafſneten Banden ange
griffen, die auf die Leute des Werkes Geweyrfeuer richt ten,
um gewaltſam Eintritt in das Werk zu verſchaffen. Der
Angriff wurde von der Lrigenen Belegſchaft abgeſchlagen.

Weſtdeutſchland herrſcht Ruhe. Jrgendwelche
nennenswerten Zwiſchenfälle haben ſich nicht ereignet.

Die preußiſche Regierung wird über die Entwickelung,
e zum Kommuniſtenaufſtand geführt hat, in nächſter Zeit

ine Denkſchrift herausgeben.

der Gipel kommuniſtiücher Roheit.

Dresden, 31. März. (WTVB.) Ein unerhörtes Verbrechen
geſtern nachmittag von den Kommuniſten im Oelsnitzer

Rohlenrevier begangen worden. Cewiſſenlo e Hallunken
en die Keſſelſeuer in den Schächten des dem Staate ge
den Werkes „Gottes Segen“„nus und beſetzten die
te. Wie e'n Telegramm des Sergamtes an das Finanz-

niniſterium meldet, iſt die Aus ahrt aus der Grube nicht
bedenklich, ſo daß die noch im Schachte eingeſchloſſenen

Rannſchaften erheblich gefährdet ſind. Die näch
offendar beab ichtigten Fol en dieſer Schurkentat warener der Waſſerhaltung, der Pumpen-

das völlize Darn ederl.egen der Ventilation und der
ghriunſt, ſodaß die noch in der Grube eine chlo ſenen Berg
ie weder friſches Welter zugefüzrt, noch ſie ſelbſt zu Tage
dert werden idnnen. Es iſt dies ein Verbrechen, das
h rbeltern aus chließl ch gegen Arbeiter gerichtet worden ift.

D. T. V. dort, hat die Regierung ſofort das Erforderliche
R n der bedrohten Bergiente aus dem Schacht und zur

e Ahnlicher Schandtaten
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Ne Greuel des Bürgerlrieges.
fallenen Sipoleuten wurden die Augen ausgeſtochen und Lippen und Rufen

bgeſch itten Im Helsnitzer Kohlenrevier wurde den arbeitenden Hergieuten die Luſtzu uhr
gelpetrt 3n Duisburg dringen niſſen in die von den Kommuniſten

Ausg'ſtochene Augen.

Wie die „Saale-Zeitung“ berichtet und wie uns heute morgen
von einem Parte genoſſen beſtätigt wurde, war der Anblick der
Leichen der acht bei Gröbers gefallenen Schupomannſchaften wahr
haft grauenhaft.

Nicht genug damit, daß die Leichen zum Teil bis aufs Hemd
geplündert ſind. Mit den 8 Unglüglichen iſt eine Leichenſchändung
getrieben worden, wie ſie ſaſt beiſpiellos iſt. Einigen ſind die
Augen ausgeſtochen worden, anderen hat man die Hände abge-
ſchlagen, wieder anderen ſind die Zähne wegen der darin
ſitzenden Goldplompenausgebrochen, und eine Leiche
iſt ſogar in einzelne Stücke zerlegt worden. Daß durch ſolche
Greueltaten die Schupomannſchaften bis auf Blut empört werden,
iſt leicht zu verſtehen.

Das Ende einer oz.al ſierungs“omödie.
Hamburg, 30. März. Tie Werft Blohm u. Voß

zeigt die Wiederaufnahme des Urbeitsoetriebes auf der

ter ſtreicenden Atbei

Werft ab 1. April an.
Mit der wiederaufnahme der Arbeit auf der Hambur

nimmt ein Vorſall ſein Ende,
einer K für die geſamte Arbeie a a eine Minderter den Betriebsrät ſür abgeſetzt, er-

nannte neue Obermeiſter und M. iſter und erklärte, nunmehr
an vie „Sozialiſierung“ des Werkes herantreten zu wollen.
Daß es auf dieſem rege nicht geht, war dem beſonne nen
Teil der Arbeiterſchaft, der auch hier in der großen Mehr
heit war, von vornherein klar, und es iſt deshalb lebhaft zu
begrüßen, daß der Kommuniſtenſpuk nunmehr auch in Ham-
burg ſein Ende gefunden hat.

Der Kommunſſt eh.t verwundet.
Jn Berlin machte in den Tagen der Ausſtandebewegung

der von früher her bekannte Sylt von ſich reden. Er ver-
ſuchte durch Auſpeitſchung der Arbei.sloſen es dahin zu
bringen, daß dieſe die Elektrizitätswerke ſtil.egten. Er wurde
dabei verhaſtet. Jetzt wird dem „Vorwärrs“ mitgeteilt,
daß er geſrern morgen um 812 Uhr, als er von der Ver-
nehmung im Polizeipräſedium nach dem Polizeigeſängnis
übergeſuhrt werden ſollte und dabei einen „luch.verſuch
unternahm, durch Schüſſe von Polizeibeamten verwundet.
wurde. Sylt wurde ſoſort in die Charité übergejführt. Eine ge-
naue Unterſun,ung ver Angelegenheit iſt durch den Berliner
Polizeipränden, en Richter angeordnet worden. Der Polizei-
präſident nahm Gelegenheit, Miteliedern der kommuniſti-
ſchen Stadtverordnete nfrartion an Ort und Stelle zu zeigen,
daß es ſich tatſächlich um einen Fluchtverſuch hanbelte.

Ein Berliner Wrirtagsblart bringt in auſſehenecrregender
Ueberſchrift die Meldung von der Erſchießung des Syl:. Sylt
iſt nig,t tot. Die leich. errige Berichzerſtatzung des Blattes
iſt um ſo mehr zu bevauern, als durch ſte zwar dem Senſa-
tionsvedürſnis eines gewiſſen Berliner Leſepublieums Rech-
nung getragen, in die Bevölkerung aber eine höchſt über-
jluſſige und ſchädliche Beunruhigung gebracht wird.

Einer WawW.- Meldung iſt noch zu entnehmen, daß die
Kugel Sylt in den Rücken eindrang. Sylt wurde ſofort vom
Kreisarzt unterſucht, nach deſſen Angaben die Verletzung
zwar ſahwer, aber nicht lebens,ejährlich iſt, La weder das
Herz noch die Lungen e

Berlin, 1. April. Auf die Nachricht, daß der Kommu-
niſtenſührer, Obermaſchiniſt Wilhelm Sylt, im Polizeipräſi-
dium bei einem Fluchtverſuch niedergeſchoſſen worden ſei,
ſetzte ſoſort eine lehafte Agitation unter den Elektrizitäts-
arbeitern ein. Man berief eine Verſammlung ein, zu der
arer von den 3000 Clettrizitätsarbeitern nur 400 erſchie-
nen, von denen 250 für und 150 gegen den Streik ſtimneten.
Damit dürfte die ganze Akrion gegenſtaneslos geworden ſein.

wie die Blätter mitteilen, beſtreitet der im Polizei-
präſidium verwundere Kommuniſt Sylt, einen Fluch ver-
ſuch gemacht zu haben. Der Ausſchuß der Gewertſchaſts
lommiſſion Berlin hat ſich im Beiſein von Vertretern des
Aja-Dundes mit dem Fall Solt beſchäfigt. Eine Steuung-
nahme der Gewertſchafis. ommiſſ. on kann erſolgen, ſobald der
Ausſchuß die ihm zugebinigten Unterſuchung mögliä, keiten
wahrgenommen yat. Dies ſoll im Lauje des heutigen Tages
geſehen. Die Arbeiter der ſtäd. iſjen Elektrizitätswerte
werden aufgefordert, nur den Beſchlüſſen der Gewertſchafts-
kommiſſion Holge zu leiſten

Die Berliner Gewertſchaftskommiſſion und das Orts-
kartell Groß-Verlin des AfaVundes fordern in einem Auf-
ruf in der „Freiheit“ die Aufhebung der Verordnung über

die Sondergerichte.

5. Juhrgang.n e n h alte WusMill meter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpalte en
Texueil 2.50 M. Schluß der Anzeigen- Annahme für die nächſte

Ausgabe morgens 9 Uhr

Ax polltſſhe Bedeuun

des Komm miſtenputſches.

Der Putſch der Kommuniſten iſt mißlungen. Es wird
noch eine Zeitlang einzelne Zuſammenſtöße, einzelne Streiks
und einzelne direkt verbreg,eriſche Laten geben, aber zu
Ende iſt er. Nun ſoll man aver nicht glauben, daß nach
ſeinem Ende das politiſche Leoen ſeinen Gang wieder da
auſnehmen wird, wo es durch die Ereigniſſe unterbrochen
wurde. Nein. Alle Fragen der Politik präſentieren ſich jetzt
doch in einer anderen BVeleuchtung, können jetzt agitatoriſch
von den verſchiedenen Parteien anders ausgenutzt werden.
Die praktiſchen Anſänge merkt man ſchon bei allen. Bei den
Unabhängigen ſo gut wie bei den Deutſchnationalen und den
Deutſchen Volksparteilern. Wir haben als Partei zu prüfen,
war unſere Steuungnahme richzig und dann, können wir alle
Maßnahmen des Genoſſen Hörſing billigen, auf den ſich jetzt
der ganze Zorn der gegneriſchen Parteien richtet, weil ſie
nicht auf ihre Rechnung kommen.

Zunächſt iſt feſtzuſtenen, daß ein Putſch in ähnlicher
Form, wi. er jetzt zu Tage getreten iſt, nach der Grundung
ver V. K. P. D. am 4. Dezember 1920 und nach der Ablehnung
ihres offenen Brieſes durch die Gewerkſchaſten und die an
deren policiſchen Parteien mit Beſtimmtheit zu erwarten
war. Wurde nichts unternommen, ſo ſtrichen ſich die Kom
muniſten ſelrſt aus der Liſte der Parteien. Es war alſo ein

klaſſe, und mußte ſchon aus dieſem Grunde den Widerſtand
der Arbeiterſchaft finden. Er konnte ohne Schaden für die
geſamte Arbeiterſchaft nur van dieſer ſelbſt niedergekämpft
werden. Das iſt in glüdlicher Weiſe auch in allen Gegenden

durch
aber die Niederkämpfung des kommuniſtiſchen Wahnſinns ge
lungen, wenn ſie in den Händen der rechtsſtehenden Parteien
und ihrer Vertreter gelegen hätte. Sie haben direkt und
indirekt denſclLen erſt groß ezüchtet. IJndirekt dadurch, daß
den Gehirnen der militärpjlichtigen Arbeiter 48 Jahre lang
von den al deutſchen Vorgeſetzten die Gewaltlehre einge-
hämmert wurde. 4 Jahre lang mußte ſie für gewalttätige
Eroberung materieller Vorteile (Anneklion, Kriegsentſchäri-
gung durch die Alliierten) kämpfen. Wer von den Deutſch
nationalen und den Deutſchvolrsparteilern will ohne zu er-
röten von dieſen ſo beeinſlußten Menſchen verlangen, ſie
ſollen materielle Vorteile ohne Gewalt, durch Kulturarbeit
im ſozialiſtiſchen Sinne ſich erringen. Es iſt nur die alldeutſche
Saat, die dabei in die Halme ſchießt, die infolge des ver-
änderten politiſchen Wetters nur anders aufgegangen iſt.
Direkt haben ſie den Kommunismus großgezüchtet mit ihren
50 Minionen an Lenin und durch ſeinen Transport durch
Deulſchland.

Den Alldeutſchen haben wir den kommuniſtiſchen Wahn
ſinn zu rerdanken; überwinden können ihn nicht ihre
Schöpſer, ſondern nur die ſozialdemokrauiſch geſinnte Arbeiter-
ſchaft. Nicht vernichten, nicht zertreten, nicht zerſchmettern,
wie die ſtarken Ausdrücdke der reaktionären Hetzer uns ent-
gegenchnen, ſondern überwinden durch das Beiſpiel prak-
tiſcher Arbeit für das geſamte werktärige Volt, ob Hand-
arbeiter, Teamter oder Angeſtellter.

Dieſe praktiſche Arbeit wurde mit Abſicht von den Kom
muniſten dauernd geſtört. Das verſchärfte natürlich die
prinzipiellen Gegenſätze und barg die Gefahr, daß unſere
Partei und die einzelnen Vertreter derſ. lben in den Parla-
menten, Regierungen und Behörden immer mehr an die Seiteder taritallſtiſt en Parteien gedrängt wurden. Auf dieſe

Entwiulung haben dieſe jedenſal.s große Hoffnungen geſetzt.
Allzugroße. Sie ſind in den letzten Wochen arg enttäuſcht
worden. Zunächſt bei der Regierungsbildung in Preußen und
jetzt wieder bei dem Kommuniſtenputſch. Hierbei iſt es be-
ſonders der Genoſſe Hörſing, gegen den ſie alle Minen
ſpringen laſſen. Jn ihm wollen ſie zugleich die ganze Partei
treffen, das wird ihnen aber nicht gelingen.

Die Maßnahmen des Genoſſen Hörſing waren unzweifel
haft richtig. Man merit das ſchon aus der nebenſächlichen
Ta.ſache, daß die U. S, P. ebenſo auf ihn ſchimpft wie die
Rechtsparteien. Die Häl. ung der U. S P. zu beleuchten wird
Aufgabe eines beſond. ren Artikels ſein, wir wollen dieſe
Partei heute deswegen ungeſchoren laſſen, eine Art grim-
migen Humors käſ,t uns aber bemerken, Laß die einzige ver-
nünftige Tat der Kommuniſten in dieſen Tagen die war,
daß ſie ſich in der G. noſſenſchaſtsdruck. rei weigerten, in den
tri. iſchſten Tagen die unabhän ige „Voltszeitung“ zu
drugen. Die'cs Blatt der politiſchen „Weideneuten“ hätte
in der damal gen Situation ebenſoviel Unheil anrichten
tönn.n, wie die Kommunjſſten.

Wen. en wir uns alſo wieder der Rechtspreſſe zu. Sie
wirft dem G.n. Hörſing vor, er habe nicht die Reichsw hr
ein eſetzt und dadurch die Opfer vergrögert. Sogar der
Vorſall bei Gröbers, wo 2 Offiziere und 10 Mann das
Leben verloren, muß dazu herhalten. Doch gerade bei die
ſem unglüälichen Zuſammenſtoß S die direkte Schuld daran
der führende V gehabt. Er iſt öhne jete r

z inl
maßregeln in g.ſchloſſener Linie auf der
Feuer hineingerannt. Der Bewohner des El

O
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Verzweiſlungsatt einer Parteirichtung, nicht der Arbeiter

Deutſchtands geſchehen, Lis auf den kommuniſtiſch durch undere J
verſeuchten B. zirk Mitteldentſchländ. Niemals wette J



in deſſen näher Nähe das Unglüg h, wird darüber
ſahen machen können. Der Offizier wollte mit dem

bekannten preußiſchen Schneid vorgehen, der auf
alle Vorſichtsmaßregeln herabſiht und den man beim Kom-
miß zur Genüge kennen gelernt hat. Bedauerlich iſt es
nur, daß ſolcher Geiſt noch unt r den Ofſizieren der Schutz
i z ſinden iſt und daß die Untergebenen dafür mit

em Leben bezahlen müſſen. Hier muß noch Anderung ge
ſchaffen werden. Alſo nach ganz anderer Richtung hin, äls
es die rechtsſtehende Preſſe verlangt, die wiederholt die
frivole Anſicht in den Vordergrund ſchiebt, ſchwächlich ſei es
ſern unnötige Blutopfer unter der gepreßten und terrori

erten Arbeiterſchaft zu vermeiden, die wiederholt verfutht,
die Schutzpolizei zu dieſem Vorgehen ſcharf zu machen, i
ſie meint, es wäre Sluterſparnis ſür die Truppe.
dieſen wahrhaft viehiſchen Grundſätzen bläſt ſie nur
Flamme des erlöſchenden Aufruhrs wieder an

Aber mit der bloßen Abl hnung der Gener
mit dem fri. dlichen derr n die terroriſtider Kommuniſten war dieſer uſſtand das gr
brechen an der gequälten Arbeitertlaſſe allein aurh nicht zu
begegnen. Zumal noch die Banden eines Hölz und ver-
ſchiedener ihr Unweſ.n tri. ben. Der Re-
präſentant der Stagtsgewalt in unſerem Vezirk, eben Ge...
Hörſing, mußte deshalb die S. aatsg. walt einſezen. „Au'
einen greben Klotz gehört ein grober Keil“ oder „gegen
Gift hilft nur Gegengift“ oder wie man ſich ſonſt noch aus
drücken will. Dieſer Gewaltlehre war eben nur mit Gewalt
beizukommen. So ſetzte Höſing die Schutzpolizei ein. Daß
er das in geradezu rorbildlicher Weiſe getan 31 daß er
ſich mit Entſchiedenheit dagegen wehrte, der Reichswehr G.
legenheit zu geben, ihrer Tatenluſt die Jigg ſchießen zu
laſſen, dafür gebührt ihm Anerkennung. Auch der verſtän-
digen Haltung der Mannſchaft n der Schutzpolizei kommt
dasſelbe zu, wenn auch über einzelne Ereigniſſe noch zu
reden ſein wird.

Wenn alſo jehzt geſagt werden kann, der Putſch iſt ab-
n die Kommuniſten ſind zu, leich als Partei er-
digt, ſo iſt das in erſter Linie der Haltung unſerer Partei

und dem Weitblick des Gen. Hörſing zu danken. Hätt.n die
rechtsſtehenden Parteien nur irgendwie ihre Hände mit in
dieſes ernſte, blu.ige Spiel ſtecken können. es wäre un rin ß-
liches Elend, nicht nur über Mätteldeutſchland, ſondern über
ganz D.utſchland r Die Schlußfolg rung, die
wir daraus zu ziehen haben, iſt die: Ja, nicht jenen Parteien
die Gelegenheit zu geben, das Verſäumte nachholen zu
können. Auch nicht bei der Bildung der Regierung in Preu-
ßen. Auch da muß es heißen: Hände weg!

Der Putſchverſuch König Korlz.
Der „Voſſ. Ztg.“ wird über die Oſterreiſe des ehemaligen

Zſterreichiſchen archen in ſeine Heimat aus Wien berichtet:
Wie ich von einem Mitgliede der Wiener engliſchen

Miſſion erfcehre, iſt Exkönig Karl in der Uniform eines
EntenteOfſiziers am Freitag in Wien eingetroffen und hat
die Nacht zum Sonnabend in einem Wiener Palais verbracht.
Abends fand ein Feſtmahl ſtatt, an dem 14 frühere hoch
geſtellte Perſönlichkeiten teilnahmen. Um welches Palais
und um welche Perſönlichkeiten es ſich handelt, glaubte der
n nicht verrcten zu ſollen. Die engliſche Miſſion
e nt jedenfalls völlig im Bild über die habsburgiſchen

läne geweſen zu ſein.Der en ſche Gewährsmann behauptete weiter, Exkönig

cwatl habe Steinamanger bereits wieder zage er in welcher
Richtung, war ihm unbekannt. Nach hieſigen roſiglichen Emin en ſoll Exkönig Karl die Reiſe von der
Schweiz nach Wien in der Eiſenbahn zurückgekegt haben.
Wer ihm diesmal den falſchen Paß ausgeſtellt hat, iſt noch
unbsekannt. Jm Jchre 1920 beſaß er bereits einen falſchen
ungariſchen Paß, der auf den Namen Caſpar Kovacs lautete

und den ihm der damalige Miniſter im Kabinett Friedrich.
Budapeſt beſonders

enicky war in der
r er worden und hatte ganzP chen Paß dem Exkönig über-

der r bei der Reiſe Karls n
tätige Benicky, ausgeſtellt

3
offen zu en, er den

mittelt habe. auſWien, 31. März. Der hieſige Sachverwalter des Kaiſers,Sektionschef Schattr äußerte ſich gegenüber einem Mit-
arbeiter des „Neuen Wiener Tagellaties“: Da die Reiſe des
Kaiſers Karl nach Ungarn nun einmal erfolgt iſt, gibt es
nichts anderes als durchzuhalten. Jn Wien war niemand
in die Angelegenheit eingeweiht und es war daher zwedlos,
daß bei mir und verſchiedenen anveren monarchiſtiſ Per
ſonen Hausſuchungen und n Vernehmungendurch die Polizei ſtattgefunden haben. Die Nachrichten aus
Steinamanger beſagen, daß die Lage für König Karl zu-
nehmend günſtiger werde, da ſich nicht nur das Korps Lehar,
ſondern auch die benachbarten Garniſonen dem König zur
Verfügung geſtellt und ihren Entſchluß bekanntgegeben haben,
nach Vudapeſ' u narſchieren, falls ſich die ungariſche Regie-
ung nicht de legitimiſtiſchen Standpunkte anpaſſ.en würde.

Wien, 3. März Die „Politiſ n erfährt,
a in der A. gelegenheit des früheren Kaiſers Karl keineritte anderer Machie bei der öſterreichiſchen Regierung

gegenüber den durch die Rückkehr des Kaiſers hervorgerufenen
Ereigniſſen einnimmt, ergibt ſich aus den poſitipen Maß-
nahmen, die ſo leich verſügt wurden und die eine Gewähr
dafür ſind, daß eine unerwünſchte Beeinſluſſung der inner-
politiſchen Lage Oeſterreichs vermieden iſt. Die u
betrachtet die Angelegenheit zunächſt als eine ungariſche un
iſt der Auffaſſung, daß ſie im eigenen Wirkungskreis alles
vorgeſehen hat, um eine Ge rn eigenen Jntoreſſen
hintanzuhalten. Die Unterſuchung darüber, ob und unter
welchen Umſtänden der Exkaiſer im v ſeiner e
öſterreichiſchen Bolen betreten hat, nähert ſich ihrem Abſchlu
Das Ergebnis wird der Oeffentlichkeit alsbald bekannr-
gegeben werden. In pplitiſcher Hinſicht iſt hervorzuheben,
daß die Regi. rung bei ihrer zu dieſer Ange-
legenheit auf die übereinſtimmende Auffaſſung und Unter-
ſtützung der Parlamentsparteien rechnen darf.

Jnzwiſchen iſt der Habsburger immer noch in Steinam-
anger und wartet auf eine Aenderung der Situation. Er
ſchützt Unwohlſein vor, damit ihn der Biſchof, in deſſen Haus
er Aufnahme fand, nicht ſo ohne weiteres den Wunſch bal-
diger Abreiſe übermittelt. Nach Mitteilungen einer Wiener
Korreſpondenz iſt es wahrſcheinlich, daß er zunächſt noch den
Verlauf der heutigen Sitzung der Nationalverſammlung ab
warten wird.

Militärdiktatur in Weſtungarn,

mien, 31. z u. Nach den letzten Meldungen
ſoll geſtern abend hr in Steinamanger tatſächlich die
Militärdiktatur für ganz Weſtungarn ausgerufen worden
ſein. Die Armee des Oberſten Lehar in Stärke von 16 000
Mann, alſo ungefähr die Hälfte der ganzen ungariſchen
Armee, ſoll auf den Exkönig Karl vereidigt worden ſein.
Der Gouverneur von Weſtungarn, Graf Sigray, ſoll ſich
abenfalls auf die Seite des Exkönigs C t haben. Jn
Wien war heute vormittag eine Beſtäfigung dieſer
richt noch nicht eingetroffen. Dieſe Gerüchte wurden bereits

ſtern abend von einer der e n e Geſandt
chaſt naheſtehenden Seite gefliſſentlich verbreitet und hinzu

Elet Abgefandte der ierung inteinamangor erſchienen ſeien, um mit Etom und
deſſen militäriſchen Ratgebern zu konferieren. Es wurde be
hauptet, daß auch andere Garniſonen in Ungarn ſich bereits
für König Karl l haben. Zur Stunde läßt 57anigide nicht mitteilen. doch ſteht feſt, daß für den Fa

daß Exkönig Karl an der Spitze der Truppen von

Steinamanger nach Budapeſt
Konflikten kommen würde.

kehrungen getroffen.
Vergarbelterſtreik in England.

Dandon, 1. April. Mit dem Beginn des BVergarbelterſtroiks, dat auf andere Arbeitergruppen ausdehnen wird,

iſt für heute früh zu rechnen. Man ſieht dem Konſlikt mit
Spannung entgegen. Die Regierung erklärte aus dieſem
Anlaß den Ausnahmezuſtand.

London, 1. April. (Reuter.) Die Eiſenbahn und die
Transportarbeiter, die mit den Bergarbeitern verbündet ſind,
aben Verſammlungen von Sonderabgeordneten für nächſten
tittwoch und e einberufen, die ſich darüber

ſchlüſſig machen ſollen, welche Schritte im Zuſammenhang
mit dem Genetralſtreik der Bergleute, der geſtern abend unvermeidlich erſchien, eingeſchlagen werden un

AD

Der Generalſtreik der engliſchen Grubenarberrer,

London, 31. Mär (TU.) Der Hauptvorſtand der
Arbeiterförderation teilte geſtern abend dem Arbeitsminiſter
Hornes mit, daß beſchloſſen worden ſei, morgen alle Arbeiter
aus den Steinkohlengruben zucückzuziehen, einſchließlich der
Maſchiniſten und der Pumparbeiter. eim vorigen Gene-
ralſtreik waren die Arbeiter, die bei den Grubenpumpen. be-
ſchäftigt waren, an der Arbeit gelaſſen worden.

Die Kämpfe in Kleinaſien.
Konſtantinopel, 31. März. Rach den letzten Meldungen

aus Anatolien wird das kemaliſtiſche Heer auf der Linie
Eciſcheher--Afium--Karahiſſar zuſammengezogen, wo es
zweifellos zu den erſten ernſthaften Zuſammenſtößen kommen
wird. Jm Hintergelände wird eifrig an der Schaffung einer
zweiten Verteidigungsljnie gearbeitet. Fünf weitere Jahr-
gänge wurden dringend unter die Fahnen geruſen.

Konſtantinopel, 31. März. Der anatoliſche

e.

Kriegs
bericht vom 29. März meldet, daß auf der Front von Briſſg.
ſämtliche Angriffe der Griechen abgewieſen wurde
die kemaliſtiſchen Gegenangriffe die Griechen zwa
auf ihre Ausgangsſtelungen zurückzuziehen. Von d
bei Jsmid werden nur Patrouillenunternehmungen ge,
Die Nationalverſammlung in Angora hat beſchloſſen, ſoför
die drei dabrgän e 1911, 1912 und 1913 und Kntliche Offi-ziere zu den en zu rufen.

Teilnahme der Tſchechoſlowakei an den aftlichen
„Sanktionen“.

Prag, den 31. März. (TU.) Das „Prage Tagblatt“bringt du die Meldung, da beim tſchechoſlowakiſchen
Miniſterium des Aeußern eine Note der Entente eingetroffen
ſei: Die Tſchechoſlowakei möge ſich an den Zwangsmaß-
nahmen gegen Deutſchland auf geſetzlichem Wege beteiligen.
Dieſe Note, meint das Blatt, bezwecke offenbar den Wunſch,
m ebenſalls in der Tſchechoſlowakei der 50 proz. Zuſchlag
auf die Preiſe der aus Deutſchland ſtammenden Waren ein-

führt werde, während an die Teilnahme der Tſchecho-
lowakei an militäriſchen Sanktionen nicht gedacht werde.

a Antwort auf die Note der Entente ſei bisher nicht er

Der Wiederaufbaun Rordfrankreichs.
Kurz vor Oſtern hat eine SachpaxſtändfTr d v r ee die „Deutſ llg. Ztg.“ hör et aeine Beſprechung dal ift r erien über dieſelk

V ſtatt. Es iſt beabſichtigt, einen neuen Plan für de
iederaufbau Nordfrankreichs auszuarbeiten. W

F Könn Kohſe
Roman von Upton Sinclair.

(Nachdruck verboten.)

Erſtes Buch.
Köntg Kohles Reich.

Am Saume des Gedirges lag die Stadt Pedro: eine ver
ſtreute Anſammlung von Läden und Wirtshäuſern, von denen
aus die Zweigbahnen nach den Canons lieſen, ſie mit Nahrung
verſorgend. Die ganze Woche über ſchlief die Stadt friedlich
und ſtill, an Samstagabenden jedoch, wenn die Bergleute her-
unterkamen und die Farmer zu Pferd oder in Automobilen
anlangten, erwach:e in ihr gärendes Leben.

Auf der Bahnſtation verließ eines Tages, ſpät im Juni,
ein junger Mann den Zug. Er mochte etwa einundzwanzig
Jahre zählen, hatte feine, ausdrufksvolle Züge und braunes,
leichtgewelltes Haar. Er trug einen verſchoſfenen, faden
ſcheinigen Anzug, den er in jenem Viertel ſeiner Vaterſtadt ge-
kauft, wo jüdiſche Händler ihre Waren auf dem Trottoir feil-
bieten; ſein Hemd war bau und ſchmutzig, und dle ſchweren
Stieſel hatten bereits viel Arbeit ge.eiſtet. Auf ſeinem Rücken
waren noch andere Keeidungsſtäcke und eine Detre geſchnallt,
in ſeiner Taſche lagen ein Kamm, eine Zahnbürſte und ein
kleiner Spiegel.

Im Raucherabteil des Zuzges hatte der funge Mann den
Geſprächen über die Kohengruben gelauſcht und ſich den
Akzent der Redenden einzuprägen verſucht. Da er ausge
ſtiegen, ging er noch einige Schritte das Gelerſe entlang, ver-
grub ſeine Hände in Aſche und ſtreute auch über fein Geſicht
ein wenig davon. Nachdem er das Reſultat im Sp.egel be-
trachtet, ſch.enderte er die Hauptſtraße von Pedro entlang und
betrat nach einigem Nachdenken einen kleinen Tahakladen.
Mit einer Stimme, die er ſo mürriſch als möglich machte,
fragte er die Be iherin: „Können Sie mir ſagen, wee ich zur
„Fichten-Sch.ucht-Grude“ gerange

Die Frau ſah ihn an, uno es lag keinerlei Verdacht in
ihrem B.ick. Sie erteilte ihm die gewünſchte Auskunft, und
er fuhr mit einer Draiſine bis zum Fuß des „Fichten
Sch.ucht-Canons“, von wo aus er noch dreizehn Meilen zu
Fuß gehen muzte. Es war ern ſonniger Tag, der Himmel
leuchtete in kriſtallener Klarheit, friſch und belebend wehte
die Bergluft. Der junge Mann ſchien fröhlich zu ſeln:
wie er ſo dahinwanderte, ſang er ein Lied, das aus vielen
Strophen beſtand:

„Der alte König Kohle iſt ein fröhlicher Kauz,
Ein fröhticher Kauz iſt er ſichertich;
Er hat e.ne Schue voll Wiſſen gegründat,
Hurra für dich und für mich!
Oh, SizaAnn, komm mit mir ſchnell,

Affenbaum ſcheint der Mond ſo hell
aAnn, ich fange an

Er treibt ſie und treibt, der fröhliche Kauz,
Die Räder der Jnduſtrie,
Seiner Pſelſe und ſeinen Schüſſeln zulieb,
Und ſeiner Schulphiloſophie.

O Mary-Jani komm in die Allee.
Es ſcheint der Mond dort, ſo welß wie Schnee;
O Mary-Jane, du ſollſt lauſchen mör,
Jch ſinge das Lied von Harrigan dir!

Hurra für König Kohl' und die ſchwere Geldroll'
Und die Räder der Jnduſtrie!
Hurra ſeine Pſejfe, ſeine volle Schüſſel.

O Liza-Ann, komm mit mir ſchnell,
Jm Affenhaus ſcheint der Mond

Und ſo ging es weiter und weiter, ſolange eben der Mond
in den Univer, itätspark ge ſchienen hatte. Es war ein Ge
miſch jenes übermütigen Un inns und der ernſten Fragen,
mit denen die moderne Jugend, in letzter Zeit begonnen
hat, die Alten zu quä.en. Als Marſchlied hatte der Sang
ein etwas zu ſchne. les Tempo, doch blieb Hal Warner zuweilen
ſtehen, brüllte ſein Lied den Ferswänden entgegen, lauſchte
ihrer Antwort und wanderte dann weiter. Jugend blühte in
ſeinem Herzen und Lebe und Neugierde; auch beſaß er in
ſeinen Taſchen etwas Kleingelo und für den äuzerſten Not
fall eine Zehndollarnote in ſeinem Gürtel eingenäht. Hätte
von ihm ein Photograph an jenem Morgen für Peler Harri-
gans Allgemeine Beheizungsge ellſchaft eine Momentaufn ahme
gemacht, das Bild würde ſich vorzüglich als das Porträt
eines Koh enbergmannes“ für ein Heft der Wohlhabenheit
und Zufriedenheit“ geeignet haben.

Doch war der Weg ein ſteiler und beſchwerlicher; nach
einiger Zeit bezann der Wanderer daz Gewicht ſeiner Stiefel
zu fühen, und ſein Geſang verſtummte. Da die Sonne hinter
dem Canon vecſank, hatte er ſeinen Beſtimmungsort erreicht

ein Tor, das die Straße abſperrte und auf dem zu
leſen war:

FichtenSchlucht-Kohlen A.G.
Privateigentum.

Eintritt verboren.
Hal näherte ſich dem eiſernen, verſperrten Tor. Nachdem

er einen Augenbück verharrt, um ſeiner Stimme den rechten
Tonfall zu verlelhen, gad er dem Tor einen Fußtritt, wor
auf ein Mann aus einem Bretrerverſchlag trat.

„Was wo ben Se fragte er.
e will hinein. Ich ſuche Arbeit.“

oher kommen S.
„Aus Pedro.“
„Wo haben Se bisher gearbeitet
„Jn einer Spezere handiung.“
n wer cher
„Peterſon u. Co., Weſtern City.“

die Frage

Der Wächter trat näher ans Tor und betrachtete ihn
durch das Gitter.

„He, Bill,“ rief er, und ein zweiter Mann trat aus dem
Verſchlag. „Dieſer Kerl ſagt, daß er in einer Speſevei-
hand lung gearbeitet hat, und nun ſucht er Arbeit.“

„Wo ſind Jhre Papiere?“ fragte Bill.
Jedermann hatte Hal erzählt, daß es im Bergwerk zu

wenig Arbeiter gäbe und daß ſich die Ge'ellſchaft gierig auf
jeden einzelnen ſtürze; er hatte gemzint, ein Arbeiter brauche
bloß anzuk.opſen, und es würde ihm aufgetan. Er glaubte
mit Beſtimmtheit, daß ſelbſt ein Trunkenbold in dem Kohlen-
revier Einlaß fände.

Die beiden jedoch machten nicht Miene, das Tor zu
öffnen. Der zwelte betrachtete ihn vom Scheitel bis zur
Sohle, und Hal hatte die peinliche Empfindung, verdächtig
zu werden. „Es iſt alles in Ordnung,“ ſagte er. „Laſſen Sie
mich ein, und ich werde es Jhnen beweiſen.“

Doch die beiden rührten ſich noch immer nicht; ſie ſahen
einander an, dann ecxwiderte Bill: „Wir brauchen keine
Arbeiter.“

„Jch habe doch im Canon einen Anſchlag geſehen!“ rief
Hal aus.

„Das iſt ein alter Anſchlag,“ erwiderte Bill.
„Und bin deshalb den ganzen Weg hergegangen!“
„Der Rückweg wird Jhnen leichter fallen.“
„Aber es iſt bereits Nacht.“
„Fürchtet ſich das Kind im Dunklen?“ ſpottete Bill.
„Hören Sie,“ entgegne:e Hal, „bieten Sie mir doch

nigſtens eine Mög ichkeit. Kang ich nicht meine Verpf.egu
irgendwie bezahen, wenigſtens ein Lager für heute Nacht?

„Es gibt hier nichts für Sie,“ ſagte Bill, wandte ſich u
und ſchritt in den Verſchlag zurück.

Der andere Mann verharrte ruhig, wartete und beobachte
den Ankömmling mit ſeindſeligen Blicken. Hal verſuchte
ihn zu erwelchen, erhielt aber bloß dreimal die Antwortz
„Packen Se ſich den Canon hinunter!“ So gab er denn
ſchließlich nach, ging ein paar Schritte weiter und ſetzte ſie
hin, um zu überegen.

Cs deuchte ihn wirkich ein völlig unlogiſches Verfahren
Jnſn ag mit den Worten: „Arbeiter werden geſucht“
in die Augen fallenden Seellen der Straße anzupringen, ſo
daß man darauſhin dreizehn Mei.en durch ein Bergkanon
hinaufk.ektert, bloß um dann ohne jegliche Erklärung wieder
fortge, chickt zu werden. Hal war überzeugzt, daß es innerhal
der Umzäununz Be,chäſtigung genug gab und daß er, g
länge es ihm, die Auf, eher zu ſprechen, ſie wohl zu Wberreden
verſtände. Er erhos ſich und ſchritt abwärts, die Straß
entiang, dis zu jener Sterle, wo die durch den Canon
führende Ei endahn den Weg kreuzte. Ein Zug eerer Lage
der dem Koh.enrepier zuſtreöte, fuhr eben voroei; die K
ratter. en und dröhne.i, die Lok?omotiye keuchte mühſam
Anßleg herauf. Dies erſchien ihm eine günſtige Gelegenhett,

zu [Wſen.
(GFortjezung tolgt.)

iehen ſo es zu ding
Seltens e und Sſlawen werden an den Grenzen bereits militäriſche Vor
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n 20. März. raphenUnion“ erfährt, weilte in der vergangenen der Reich. juſtiz
winiſter Dr. Heinze und der tommiſſarDr. Peters in er um Auftrage der Reichsregie
rung der bayriſchen ierung den ndpunkt der Reichs

Entwaffnung der Ein

die beiden Herren keine ſich ihres formellen

Es iſt daß die bayriſche Regierung auch ange-ſichto der Tatſache, daß ſie auf Erſuchen der Keicheleitung
ein Drittel des bayr ſchen Reichswehr Kontingentes zur
eventuellen Hilfsleiſtung nach Mitteldeutſchland entſandt
Zu ihren Standpunkt bezüglich der Entwaffnungsfrage vor-

ufig nicht revidieren wird.

Kampf zwiſchen Arbeitswilligen und Kommuniſten.
Duisburg, 31. März. (TU.) Das Kruppwerk in Rhein-

hauſen war heute morgen der Schauplatz eines blutigen
Kampfes zwiſchen arbeitswilligen Arbeitern und den ſeit
eſtern das Werk beſetzt haltenden Kommuniſten, die gewalt-
am jede Arbeit verhinderten. Heute morgen 6 Uhr wurde

das Eingangstor des Werkes von einer nach Tauſenven
zählenden Menge arbeitswilliger Arbeiter geſtürmt und die
Kommuniſten angegriffen, von denen 6 bis 8 verwundet
wurden. In den Kampf griffen belgiſche Beſatzungstruppen
ein, die etwa 20 Kommuniſten verhafteten und ſofort ab-
transportierten. Die Arbeit auf dem Werk iſt wieder auf-
genommen.

Keine Stimmung für den Generalſtreik in Vraunſchweig.
Braunſchweig, 31. März. (TU.) Die Abſicht der Kom-

muniſten, die Braunſchweiger Arbeiterſchaſt in ven General-
ſtreik zu treiben, iſt fehlgeſchlagen. Die Arbeiterſchaft iſt
des ewigen Parteihaders müde und ſehnt ſich nach Ruhe.
Durch Betriebsabſtimmungen hat ſich die Ablehnung des
Generalſtreits kundgegeben. Eine Mittwoch abend von den
Kommuniſten unter freiem Himmel veranſtaltete Verſamm-
lung nahm einen kläglichen Verlauf.

ded

Deutſchnationale Konjunkturpolitiker.
Am 24. März ſchrieb die „Deutſche Tageszeitung“:

ges bleibt die r h Be an Arf c n
ie, da ein rſtändnis für die Gefährhre et zeigt, iel bürgerliche Regierung.

Das war, nachdem Hörſing die Volizeiaktion gegen dasVerbrechertum in Mitteldeutſchland vecrtündigte. See
war Hörſing der beſſere Mann, beſſer ſogar die Reichs
regterung. Jetzt iſt er ſchlapp, jeht greiſt er nicht durch,
jetzt taugt er nichts mehr. So kann man jeden Tag in der
rechtsſtehenden Preſſe leſen, und auch die „Deutſche Tages-

ſchreibt am 29. März ganz im Gegenſatz zu ihren
uslaſſungen vom 24. folgendes:

„Es iſt ganz klar, daß man mit der Repolutionsſeuche ſo
lange nicht fertig wird, als die Sozialdemokratie in ausſchlag-
gebender Stellung an der Regierung beteiligt iſt.“

DieEinmal ſo, einmal anders. Gerade wie's trifft!
halliſche rechtsſtehende Preſſe macht es nicht anders.

e Q—qſJ m7Tcmw

h 4 Rohlenpreiserhshung,.
Jn einer gemeinſamen Sitzung des Reichskohlenver-

bvandes und des gro Ausſchuſſes des Reichskohlenrates
rde gegen eine Stimme beſchloſſen, eine Preiserhöhung

on 23 Mark pro Tonne vorzunehmen, wovon 5 Mt. in
einen Fonds zur Beſchaffung billiger Lebensmittel für die
Bergleute fließen.

Das deutſche Eigentum in Jtalien. Dem „Temps“ zu
r iſt die h Regierung gegen eine Geſamt-abfindung von einer Milliarde Papierlire bereit, das deutſche
Eigentum in Jtalien zurüchzugeben.

Anſiedlung ukrainiſcher Flüchtlinge in Bayern? Wie
mitgeteilt wird, weilte eine amtliche Kommiſſion, darunter
ein Kommiſſar der Reichsregierung, im Lager Lechfeld. Es
handelt ſich um den Plan, dort ukrainiſche Flüchtlinge unter
zubringen und ſie ſpäter vielleicht dort anzuſiedeln.

Erdſtöße im weſtlichen Vogtland. Zwei heftige Erdſtöße
wurden am Mittwoch nachmittag kurz nach 3 Uhr und gegen
6 Uhr in Falkenſtein wohrgenommen, wobei der letztere
einer unterirdiſchen Exploſion glich.

Rückgewühr von Veiträgen bei privaten Verſicherungen.
Der Volkswirtſchaftsausſchuß des Reichstages trat am Mitt-

a zu einer Sitzung zuſammen um ſich mit dem vom Reichsrat
eits angenoinmenen Entwurf einer Verordnung über die Rück

e von Beiträgen bei privaten Penſionseinrichtungen zu be-
tigen.

dieſer Verordnung haben diejenigen in einem privaten
Betrieb oder einer privaten Verwaltung veſchaftigten Perſonen,
die durch den Arbeiis- oder Dienſtvertrag verpflichtet ſind, pri
paten Fabrik-, Betriebs-, Firmen, Haus Verwaltungs-, See-
manns, Penſionskaſſen u. ä., wenn auch nicht mit eigener Rechts-
perſönlichteit ausgeſtatteten Einrichtungen für Arbeiter und An-
geſtellte beizutreten, die Jnvaliden, Alters- oder Hinterbliebenen
unterſtützungen gewähren Anſpruch auf Rückgewähr von Beiträgen,
wenn ſie in der Zeit vom 1. Auguſt 1914 dis 31. Dezember 1918
auf Grund der Verpflichtung in Verſicherungsverhältnis ein
getreten ſind.

Iſt en Verſicherter in der Zeit vom 1. Auguſt 1914 bis 31. De
ember 1919 aus der Beſchäftigung und der ausge
chieden, ſo ſind ihm auf Antrag die laufenden Beiiträge, Eintritis
elder u. ä. Zahlungen, welcher et auf Grund der vertraglichen
erſicherungspflicht aus eigenen Mitteln nach dem 1. Auguſt 1914

bis zum Ausſcheiden geleiſtet hat, ohne Zinſen zurückzugewähren.Der e auf Rückgewähr beſteht nicht, wenn der Verſicherte
nicht mindeſtens drei nate der Kaſſe angehört und die
träge für dieſe Zeit entrichtet hat.

it dem Empfange der Rückgewähr erlöſchen die aus den von
Rügagewähr betroſfenen Beitragszeiten erwachſenen Rechte.
Ein Anlern auf Rückgewähr beſteht nicht, wenn der Ver

eaunfall eingetreten iſt und die Leiſtungen bereits gewährt
we Sie in der Zeit vor dem 1. Auguſt 1914 auf Grund der Ver

ten rflichtung in das Verſicherungsverhältnis ein
welche it vom 1. Auguſt 1914an und der Leriuhern

n n ſcheiden nicht eine
gehen

austen tsgelder und ähnlichen Zah-
ungen erreicht. dieſemen

We usſchuß ſtimmte diezjeiis einkimmis zu. untes vy35äuig nene wun

en gerichtet ſind und
den

Bedenken, die auf die Lei ne gekelt der Hilfs und Penſions
e belichen Betrieben betreffen

r den Rahmen des Entwurfs hinausgehende Reſolutionen
der Sozialdemokraten, nach welchen beſonders die Rückzahlungen
der Penſionskaſſen den Zeitraum vom 1. Auguſt 1914 bis 31. De-
zember 1920 umfaſſen ſollen, wurden gegen dic Stimmen der So-
zialdemokraten abgelehnt.

Die Grundwertſtener als Eratz der Gemeindezuſchläge
zur Grund und Gebäudeſtener.

Von Fr. Schmidt-Gröbers.
Die Gemeinden und Kreiſe können an Stelle der Zu-

ſchläge zur Grund und Gebäudeſteuer eine Steuer nach dem
Werte der Grundſtücke und Gebäude einführen. Von dieſer
e haben bisher nur die größeren Stadt- und Land-
gemcinden Gebrauch gemacht. Die Steuer iſt aber auch in
den kleinen Gemeinden überall da am Platze, wo durch die
induſtrielle Entwicklung der Wert einzelner Gemarkungs-
teile ganz erheblich geſtiegen iſt. Das trifft insbeſondere
auf ſehr viele Landgemeinden unſeres Regierungsbezickes
Merſeburg zu. Die Grundſteuer iſt nach dem damaligen
Reinertrage bereits im Jahre 1861 feſtgeſetzt worden und
ſcitdem unverändert geblieben. Grundſtücke, welche damals
als Sumpf- oder Sandboden ohne Ertrag waren und daher
ſteuerfrei ſind, ſind dies noch heute, obwohl vielleicht das
Sumpſland durch Entwäſſerung ertragreiches Ackerland oder
der Sandboden durch die darunter beſindlichen Kohlen wert-
voller Beſitz geworden iſt. Die Gemeinden mögen in ihrer
Not die Grundſteuerzuſchläge noch ſo hoch ſchrauben, dieſe
Grundſtücke treffen ſie doch nicht, und deren meiſt wohlhabende
Eigentümer gehen faſt frei aus. Hier wirkt nun die Grund-
wertſteuer in gerechter Weiſe regulierend. Alle Grundſtücke
und Eebäude werden nach dem gemeinen Werte (d. i. der
Verkaufswert) eingeſchätzt und von dem Werte ein prozen-
tualer Teil als Steuer erhoben. Die Grundwertſteuer und
ihre Wirkungsweiſe ſei an dem nachfolgenden Beiſpiele er-
läutert: Jn einer Gemeinde beträgt die Gebäudeſteuer 1000
Mark, die Grundſteuer 2000 Mark. Es müſſen hiervon 600
Prozent Gemeindezuſchläge erhoben werden, alſo zuſammen
18 000 Mark. Die Gebäude ſind mit 100 000 Mark, die
Grundſtücke mit 4 000 000 Mark Wert, zuſammen 4 100 000
Mark eingeſchätzt. Um die 18 900 Mark nach dem Werte auf
zubringen, müſſen 4 vom Tauſend des Wertes erhoben
werden. Die Gebäude, welche bei 600 Prozent Zuſchlägen
6000 Mark aufgebracht hätten, bringen bei 4 vom Tauſend
Grundſteuer nur 4500 Mark auf; ſie ſind alſo entlaſtet. Ein
unbebautes Grundſtiück, welches als Sandboden vielleicht wit
25 Pfennig Grundſteuer pro Morgen veranlagt, jetzt aberwertvolles Bauland iſt, hätte bei 600 Prozent Zuſchlägen

1,50 Mark Steuer zu zahlen. Es iſt aber bei der Grund-
mie 8000 Mark eingeſchätzt, und beträgt die Grund

wertſteuer bei 4 vom Tauſend 36 Mark.
Das Kommunelabgabengeſetz geſtattet aber nun weiter,

die Steuer abzuſtufen und einzelne Grundſtücksarten mit
verſchiedenen Sätzen heranzuziehen. Es können z. B. die
Steuerſätze für Vautercains erhöht werden, was den Ge
ren und den weniger wertvollen Grundftücken zugute
omnmt.

Jn ſehr vielen Gemeinden unſerer Gegend haben Speku

lanten den r das Recht zum Abbauder Kohlen er 1200 bis 2000 Mark pro Morgen abgekauft.
Führt die Gemeinde eine Grundweortſteuer ein, ſo kann ſie
bicſe Grundſtücke um den Betrag, der für das Kohlenabbau-
recht bezal lt iſt, höher bewerten und damit höher beſt uern.

Die Kreiſe können beſchließen, daß der auf die Grund-
und Gebäudeſteuer entfallende Anteil der Kreisſteuer durch
eine Grundwertſteuer nach dem gemeinen Wert erſetzt wird.
Dabei ſoll der Bewertung von Grundſtücken, welche dauernd
land oder forſt wirtſchaftlichen Zwecken zu dienen beſtimmt
ſind, nicht der Wert, ſondern der Reinertrag zugrunde gelegt
werden. Dieſe Beſtimmung ſtammt noch aus einer Zeit, als
in Preußen im Abgeordnetenhauſe und im Herrenhauſe
Agrariſch Trumpf war. Dadurch ſollten namentlich die Ritter-
gutsbeſitzer geſchont werden. Unter den veränderten wirt-
ſchaſtlichen Verhältniſſen iſt dieſe Beſtimmung noch weniger
am Platze als früher. Jm Jntereſſe einer gerechteren Steuer-
politik der Kreiſe ſollte ſie ſobald wie möglich aufgehoben
werden. Aber auch jetzt ſchon könnten die Kreiſe die für das
Kohlenabbaurecht gezahlten Beträge den Ertragswerten
hinzurechnen.

Anmerkung der Redaktion. Die Parteigenoſſen, welche
als Stadtverordnete und Gemeindeverordnete tätig ſind und
ſich für die Grundwertſteuer intereſſieren, können Entwürfe
u einer Steuerordnung und Anleitungen für das Ein-r von uns beziehen.)

Hugo ötinnes, der Polltller.

Von Richard Woldt.
Jn einer illuſtrierten Zeitſchrift wurden kürzlich die

Bilder von ſolchen Zeitgenoſſen gebracht, über die man in der
Oeffentlichkeit jetzt beſonders ſpricht. Neben einem bekannten
Filmſchauſpieler, einem Athleten, einer künſtlichen Tages-
berühmtheit befand ſich auch das Bild von Hugo Stinnes,.
Dieſer Mann wird in der Oeffentlichkeit allerdings viel ge-
nannt. Er hat als Unternehmer ſeine Machtſphäre nicht
nur kommoerziell erweitert, ſondern läßt auch in das politiſche
Leben ſeinen Einfluß ſpielen

Wir in der Sozialdemokratie haben uns mit dem Unter-
nehmerproblem in der modernen Wirtſchaft eingehend aus
einanderzuſetzen. Mit ein paar allgemeinen Redewendungen
kommen wir nicht weiter. Die Theſe, daß der Unternehmer
nur eine Schmarotzerpflanze an dem Baum der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft darſtellt, ſtimmt nicht. Hier wirken „motoriſche
Kräfte“, die mit wirtſchaftlichen Tatſachenſinn richtig zu er-
kennen ſind. Die Entwicklung der nächſten Zeit muß lehren,
ob alle Voraucſtzungen dafür gegeben ſind, daß die kapitali-
ſtiſche Wirtſchaft vom Sozialismus abgelöſt werden kann, ob
die ncuen Menſchen vorhanden ſind, die als Wirtſchaftsführer
uns in die neuen Bahnen der ſozialiſtiſchen Produktionsweiſe
hinüberleiten können.

Man kann als Sozialiſt ſich zur entſchiedenſten Gegner-
ſchaft eines Stinnes bekennen und trotzdem der Anſicht ſein,
daß die moderne Wirtſchaft Leute von großem Format
braucht, von genialem Unternehmergeiſt, kebendiger Jni-
tative und fortreißendem u Wir haben als

ialiſten zu beweiſen, daß wir heute gleichwertige Re
ràſentanten ſür die Wirtſchaft dar Zukunft einem HugoStinnes gegenüberſtellen können. g

Eine andere Frage iſt aber, ob ſo Männer wie Hugo
Stinnes, die auf Grund ihrer wirtſchaſtlichen Machtſtellung
in das politiſche Leben

onders die ſtändigen Arbeiter in

einzugreifen die Möglichkeit haben,
nicht zugleich zu einer politiſchen Gefahr werden können.

Jm Auswärtigen Ausſchuß hat Hugo Stinnes gegen die
jetzige Reoierungspolitik und vor allen Dingen gegen den
Reiſchaminiſter des Auswärtigen Dr. Simons r
Er hat die Außenpolitit des geſamten Kabinetts gar fen
und hervorgehoben, daß hier keine führenden Jd pöor
handen ſeien, daß man planlos und ohne Weitblick der ent-
ſcheidungevollen Situation gegenübergeſtanden habe. Wir
wollen der Debatte nicht vorgreiſen, welche Einwendung man
gegen das Auftreten Dr. Simons in London erheben kann.
Hier kommt es uns auf eine andere Betrachtung an, nämlich
auf den Hinweis, daß ein Mann wie Hugo Stinnes, wenn
er in das politiſche Leben ſein eigenes perſönliches Werturteil
in die Entſcheidung hineinwirft, er von einer falſchen geiſtigen
Dispoſition aus die Dinge betrachtet.

Der vrivatkapitaliſtiſche Unternehmer großen Stils iſt
ein ſchlechter Politiker. Er muß es ſein. Wenn wir
die Pſychologie des deutſchen Unternehmers im Verlaufe des
letzten halben Jahrhunderts betrachten, ſo finden wir dar-
unter keinen Mann, der ſich hätte erfolgreich politiſch aus-
wirken können. Dafür fehlt dem Unternehmer der Sinn,
die innere Dispoſition. Er iſt gewohnt, nur mit wirtſchaft
lichen Kräften zu rechnen und zu ringen, mit Dingen zu ar-
beiten, die als Material von ihm widerſtandslos geformt
werden können. Er iſt nicht eingeſtellt auf den
Menſchen. Er iſt nicht eingeſtellt auf Maſſenpſychologie
und Völkerpſychologie. Das Feingefühl für pſychologiſcheMaſſenerſcheinungen wird ihm ſehlen, So ſind die unmittel-

baren Vorausſetzungen nicht vorhanden, die der Politiker
bewältigen muß.

Die Politik iſt die Kunſt des. Möglichen. Der Politiker
muß die Gabe beſitzen, all die Jmponderabilien, das Unwäg-
bare in dem Empfindungsleben eines Volkes verſtehen und
begreifen zu können. Er muß ein Schachſpieler ſein, die
Kräfte und Gegenkräfte hat er richtig z überſchauen, um
Menſchenmaſſen für ſeine Gedanken, für ſeine Ziele fortreißen
zu können.

Aber ſeine Menſchenkenntnis muß ſich zu einem verſtänd-
nisvollen Einfühlen in die Maſſenpſychologie ſeines eigenen
Volkes, und, wenn es ſich um außenpolitiſche Dinge handelt,
muß er ſich auf dem Gebiet der Völkerpſychologie zurecht-
finden.

Für die Unmöglichkeit dieſer Vorausſetzungen gibt ge-
rade Hugo Stinnes, der Mann der großen wirtſchaftlichen
Macht, und der Mann, der für das politiſche Leben ſoviel
hinter ſich hat, das allerbeſte Beiſpiel. Wir ſind weit ent-
fernt, bei jeder Gelegenheit auf Hugo Stinnes lospauken zu
wollen. Wir glauben, daß es notwendig iſt, einen Mann wie
Stinnes ſorgſaitig in ſeiner komplizierten Perſönlichkeit z
erfaſſen. Aber zugleich läßt ſich doch erkennen, welch ein
Manko in der Urteilsfähigkeit für die Maſſen und Völker-
pſychologie die Unternehmernaturen Art beſitzen.

man an das Auftreten von Hugo Stinnes in Spa
erinnern? Weshalb hat die Rede von Otto Hue im Jnter-
eſſe Deutſchlands einen viel beſſeren Eindruck und auch ganz
andere Wirkungen hinterlaſſen müſſen, als die „Abrechnung“,
die Hugo Stinnes glaubte, mit den Feinden Deutſchlands
vorzunehmen? Weil Hue wußte, wie man im Ausland über
uns denkt, uns als Volk beurteilt, welche Kräfte und welche
Argumente die chauviniſtiſche Preſſe in der Entente zur Aus-
wirkung bringt, um gegen uns mobil zu machen.

Hugo Stinnes hat dafür kein Organ Er ſieht die Dinge
von dem Geſichtswinkel ſeines Herrſcherwillens, Der deutſche
Unternehmer Hugo Stinnes ſieht als Jnduſtriekapitän von
ſeiner Kommandobrücke das Ausland ſo, wie er iſt.
wirtſchaſtliche Tatſachen ohne Beziehung zu den Menſchen zu
betrachten.

Ein zweites Beiſpiel iſt der Vorgang, der ſich jetzt an der
Waſſer ante abgeſpielt hat. Stinnes hat ſeine erſten Schiffe
vom Stapel laufen laſſen und auf die Namen „Hindenburg
und „Tirpitz“ getauft. Er will nun ſeinen Willen durchſetzen
und dem dritten Schiff den Namen „Ludendorff“ geben.

Mindeſtens die Namen „Tirpitz“ und „Ludendorff“ muß
man als eine Provokation gegen das Gefühl nicht nur
der Arbeiterſchaft, ſondern auch weiter Kreiſe des deutſchen
Volkes betrachten. Wie kann man jetzt in einer Zeit, in der
wir gerade die furchtbaren Wirkungen ſpüren, die Laſten zu
tragen haben, in die uns jene alte Wilhelminiſche Politik ge
bracht hat, eine ſolche Herausforderung unternehmen!

Es wird uns mitgeteilt, daß Herr Stinnes während des
Krieges ſein Verſprechen abgegeben habe, die erſten Schiffe
in „beſſeren Tagen“ auf die Namen dieſer Männer laufen zu
laſſen. Wir haben aber keine beſſeren Tage. Erbittert iſt
die Stimmung, beſonders auch der deutſchen Arbeiterkreiſe,
über die ſurchtbare Situation, die wir nun zu überwinden
haben. Wenn es einem Stinnes ernſt iſt, die Arbeiterſchaft
als mitſchaffenden Faktor in der Wirtſchaft anzuerkennen,
dann muß das allerekementarſte Feingefühl, daß der Mann
des politiſchen Lebens mitzubringen hat, ihn davon abhalten,
in einer ſolchen Frage und in der gegenwärtigen Situation
die Arbeiterſchaft derartig zu propozieren.

Welch eine Vorſtellung muß ſich Hugo Stinnes, der Täufer
der Schiſſe „Hindenburg“ und „Tirpitz', vom Ausland machen,
von den Empſindungen, die ausgelöſt werden, wenn draußen
in der Welt, in den Häfen der Alliierten, deutſche Schiffe als
Sendboten deutſcher Arbeit die Anker lichten, an deren Bug
die Namen „Hindenburg“ und „Tirpitz“ prangen.

Hugo Stinnes klagt die jetzige Regierung an, daß keine
politiſchen Führernaturen ſich durchgeſetzt haben. Zum Führer
aber iſt Verſtändnis ſür das Jnnenleben der Geſamtheit eines
Volkes notwendig. Zum politiſchen Führertum taugt nicht
ein Mann, der es über ſich bringt, in einer ſolchen erregten
Zeit der Arbeiterſchaft Deutſchlands einen derartigen a
ſchlag zu verſetzen. Zum Führer taugt auch nicht ein Mann.
J n Ausland politiſch unter ganz falſchen Geſichtspunkten

etrachtet.
Das iſt Deſperadopolitik. Das iſt Herrenmenſchen-t u m i der Wirtſchaft auf das Politiſche

übertragen. Des iſt das Unterordnen des Gemeinſam
keitsintereſſes unter ſein perfönliches Herrſcherbewußtſein.

So iſt Hugo Stinnes, weil er kein Politiker iſt, weil ihm
die elementärſten Vorausſetzungen für eine erfolgreiche Arbeit
im politiſchen Leben fehlen, mit aller Sachlichteit, aber auch
mit aller Entſchiedenhrit als Politiker zu bekämpfen.

Stinnes und die Alpine-Rontangeſellſchaft
Mit dem Uebergang der Aktienmehrheit der Oeſterr.

Alpine Montangeſellſchaft an die Stinnes-Gruppe iſt, wie die
„Frankf. Ztg.“ mitteilt, das größte Jnduſtrieunternehmeneutſchöſterreichs unter den mehgebenven kinſluß von

Stinnes und feines Rieſenkonzerns gekomme Die hand
Tungen hatten monat lang gedauert, und das iſt begreiflich,
denn es dreht ſich um ein Objekt, deſſen h e
hin eine neunſtellige Ziffer ausmacht, von der Umrechnu
in öſterreichiſche Kronen der er

zeitweiſe faſt an 10 000 Kronen (jetzt 9100) gegen duret
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ſchnittlich etwa Wo dis 900 Kronen in den letzten
en ganz zu ſchweigen. Das jetzt gerade 40 Jahre
beſtehende Unternehmen hatte anfangs mancherlei Schwierig-
keiten zu überwinden gehaäbt, ſeit den 90er Jahren aber eine
günſtige Entwicklung bei im ganzen ſehr befriedigender Ren-
tabilität genommen. Die Rekortproduktion wurde inmitten
des Krieges erreicht, und zwar 1916 mit 23 669 000 Dz. Roh-
erz, 6 378 000 Dz. Roheiſen und 3 002 000 Dz. fertigen Walz-
erzeugniſſen. Rach dem Zuſammenbruch haben ſich dann die
Produktionsverhältniſſe ſo verſchlechtert, daß 1919 kaum noch
ein Zehntel dieſer Ergebniſſe in der Erz- und Roheiſen-
gewinnung und weniger als ein Viertel der Walzware her-
geſtellt werden konnten. 200 000 Stück Alpine-Montanaktien
hatte im Juni und Juli 1919 die Turiner Fiat-Gruppe zu-
ſammengelauft, wodurch ſie maßgebenden Einfluß auf die Ge-
ſellſchaft gewann. Dennoch kamen die JTtaliener bald zur
Einſicht, daß ihnen die Erlangung der Aktienma'orität nicht
im geringſten von Nutzen ſei. Die Italiener befanden ſich in
der Lage eines Mannes, der ein Pferd kauft, aber kein Futter
auftreiben kann, um es zu ernähren. Das dringendſte, was
die Geſellſchaft brauchte 600 000 Tonnen Koks jährlich
konnten die Italiener nicht liefern. Man wandte ſich dann
an Hugo Stinnes und verhinderte gleichz.itig, daß das wert-
vollſte Beſitztum Deutſchöſterreichs in die Hände von Eng-
ländern und Franzoſen gelangte. Stinnes erklärte ſich bereit,
ſich für die Alpine Montangeſellſchaft intereſſieren zu können,
wenn er die abſolute Majorität der Akrien in Händen habe.
Die Jtaliener nahmen die Forderungen Stinnes an. Die An-
gliederung der Alpinen Montangeſellſchaft iſt nicht das ein-
zige, was Stinnes im Sinne hat. Schon hat er auch die
Majorität der Greinitz-Aktien in ſeinen w. ebracht.Greinitz-Aktiengeſellſcha zeißt eine große Ei enhand e ls-

unternehmung in Graz und Trieſt, deren Umſatz im letzten
h vor Ausbruch des Krieges 40 Millionen damaliger

ronen betrug. Sie hatte einen ſehr ausgebreiteten Export,
der ſich unabhängig von der Jnlandckonjunktur entwickelte.
Ende Oktober v. J. waren die Greinitz-Aktien noch zu 2400
Kronen zu haben, jetzt ſtehen ſie auf 7000. Die Dividende
betrug in den letzten fünf Friedensjahren 10 bis 14 Kronen
für die auf 200 Kronen lautende Aktie. Es heißt, daß auch
die ſtaatlichen Jnduſtriewerke Oeſterreichs in ſeinen Beſitz
übergehen werden. Die Stinneſierung der Wirtſchaft mar-
ſchiert, das ſieht man auch an dieſem Vorgang wieder. Die
Hand des Finanzrieſen greift nach allen Himmelsrichtungen.

Provinz und Umgegend

Viederaninahme der Ardelt im Mansfelder Revfer.

Die Einigungsverbandlungen zwiſchen den Berg-
arbeiterorganiſationen und den Bergwerks-
unternehmern haben zu folgendem Ergebnis geführt:

Die Arbeit wird im Meſſingwerk, in den Repara-
tur- und Maſchinen werkſtätten wieder aufgenom-
men Der Betriet der Schächte wird am Montag wieder

aufgenommen, da vorläufig Mangel an Kohlen herxſcht und die
Schäden, die durch die Sprengungen verurſacht wurden, erſt
beſeitigt werden müſſen. De Lohnzahlung findet Sonn-
abend ſtatt. Die Hegtzer werden nicht wieder eingeſtellt.

Kempin verhaftet.
Auf dem Leipziger Hauptbahnhofe wurde heute früh der Haupt

rädelsführer des Leunawerkes, Kempin, der in Wirklichkeit
Utzelmann heißt, feſtgenommen und der Staatsanwaltſchaft zu
geführt.

Wettin. Kommuniſtiſche Räubereien. Heute mor-
gen iſt die hieſige Rebenſtelle der Kreisſparkaſſe von der roten
Bande, die im Abrücken ſt, um 18 000 Mark beraubt worden. Die
Bande führte 18 Wagen mit ſich. An dem letzten Wagen ſind vier
Pferde angehängt. Zwanzig Pferde haben die Aufrührer von
Bieler mitgenommen. 17 Wagen ſtammen von Gutsbeſitzer Beil
in Gröbers. Der Amtmann Steiger war von ihnen feſtgenommen,
iſt ſpäter aber wieder freigelaſſen worden.

Mücheln b. Wett n. Er ſchoſſen. Geſtern abend wurde
der hier ſtationierte Landjägeranwärter Koch von aufſtändiſchen
Banden beſchoſſen. Er wurde hierbei ſo ſchwer verletzt, daß er
zwei Stunden ſpäter im halleſchen Krankenhauſe verſchied.

Gröbers. Kehrſeite des Kommuniſtenputſches.
Geſtern fanden hier zahlreiche Verhaftungen ſtatt. Neben

W J J 2 e

riedens y einigen Drahtziehern der Bewegung hat man auch bre
Dummen mitgenommen, welche bei Bildung der Aktions-
ausſchüſſe in dieſe gegen ihren Willen eintreten mußten.

Liebenwerda. Lagebericht am 31. März 1021, vor
vormittags 10 Uhr. Die Lage im Lwändchen hat ſich
ſeit geſtern mirtag erheol.ch ver chärſt. Der von den ve, onnenen
an,ä ſ.gen Arbeechührern enpfohlene Weſchluß, die Arbeit am
geſtrigen Vormittag weder aujzunehmen, wurde von den
Unien. en und Synvi. al ſten abgerehnt. Die zum Teil bereits
ao gegebenen Wagen wurden bei den wehörden wieder heraus-
gehelt und es jſand eine neuerliche Bewaſ nung ſtatt. Die
nunmehr Bewa,ſneten ſiehen zum gröhten Teil unter der
Führung landſrender Verorecher. Hn VBochitz ſanden im
Lauſe des geſtrigen Rachmittags anoauernd Haus uchungen
ſtatt. Ferner nahmen Requi,tionstrupps neuerdings BVei-
treibvungen jüel.ch von Madenve.g be, onoers in Groytmehlen
und in vu,chhaus vor.

Die Guisve, tzer Weiſe, Höche und Sigesmund wurden
geſtern mittag neuerdings verha,tet, wohin ſie verbracht wurden

(lonnle bisher necht ſeſtheſtelt werben. Cben,o verhaſtet wurde
Schichtmeſier Korbus von der Ko ne-Gruve.

Die Arbeilsw.liigen in der Grube Koyne wurden von einer
nach Hunderlen zälenden enge von Clementen mit Gewalt
von der Arbeusſälte vertreren. Cben, o drangen Bewajſnete
in die Mill. geube ein und trieben hier die Arbeitswilligen mit
vor gehaltenen Ceweyr von der Arveilsſtelle.

In der Racht zu heute wurde der vahndamm der Strecke
Mühuenberg in Richtung nach Weſten von Aujnändigen beſetzt.

Dem Landjäger in Orlrand wurden die Waſſen ab-
genommen.

Verſchiedene Telephonleitungen ſind von den Banditen ab-
geſchnitten worden. Desgiechen iſt von den, elben ein Uever-
wachungsdienſt der Fern prechie.tung eingerichtet worden, wie
einwanoſjrei ſeſtgeſtellt iſt.

Osmünde. Abrechnung über den Märzopfer-
fon ds. Als im vergangenen Jahre nach den Märzuncuhen für
die Opfer geſammelt wurde, kamen erhebliche Geldbetrage und
Lebensmittel zuſammen. Eine einwandfreie Abrechnung über die
Verwendung der Gaben iſt bis heute noch nicht erſolgt. Jn einer
der letzten Verſammlungen der hieſgen tommuniſtiſchen Partei,
deren Vorſtand die Verantwortung für die Sammlung hat,
wurde von enem Mäetgliede eine eingehende Prüfung der Ab
rechnung verlangt, um den umlaufenden Gerüchten über Unregel-
mähßziglerten entgegenzutreten. Der Vorſitzende Haberkorn be-
antragte, eine Kommiſſion zu wählen, die ſofort die Abrechnung
prüfen und darüber berichten ſollte. Als das mißtrauiſche Partei-
mitglied eine ſolche „Prüfung“ zwiſchen Tür und Angel bean-
ſtandete und den Antrag ſtellte, der Komm.ſſion zur Prüfung
mindeſtens s Tage Zeit zu laſſen. wurde ihm kurzerhand das Wort
entzogen und der Ausſchluß aus der dommuniſtiſchen Partei be
ſchloſſen, nach der Formel, wer nicht den Bonzen pariert, fliegt.
Die Kommiſſion hat nach einer „Prüfung“ von wenigen Minuten
berichtet, daß d.e Abrechnung in Ordnung ſei, womit die Ver-
ſammlung ſich auf Anordnung des Vorſitzenden einverſtanden er
klärte. Damit kann aber dieſe Sache unmöglich erledigt ſein. Die
ober und diejenigen, für welche die Gaben beſtimmt waren,
haben das Recht, reſtloſe Auftlärung zu verlangen, ob alle Gaben
ihrem Zwecke zugeführt worden ſind. Allgemein ſpricht man da
von, daß der Gutsbeſitzer von Re.n hier nachträglich 6000 M.
hergegeben habe. Jſt das richtig, iſt der Betrag in der Abrech-
nung enthalten und den Revolutionsopfern zugute gekommen?
U A. w. g. Da durch das perſönliche, abſolute Regiment in der
hieſigen tommuniſtiſchen Partei die Aufklärung im Parteikreiſe ver-
hindert iſt, blieb nur. der Weg in die Oeffentlichkeit übrig.

Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Mitgliederverſamm-
lung. Am Montag, den 4. Aprifl, abends 48 Uhr, findet im
Volkshauſe unſere Monatsverſammlung ſtatt. Wegen der wich-
tigen Tagesordnung müſſen ſämtliche Mitglieder, auch die Frauen,

erſcheinen. Der Vorſt and.Delitzſch. Stadtverordneten- Sitzung. Eine Sitzung
der Stadtverordneten ſand am 30. März in Del.tzich ſtatt, einem
für unſere Stadt den. wärdigen Tage, denn in allen Straßen
wimmelte es von ſtahlbehelmten, mit den ſürchterlichſten Mord-
inſtrumenten bewaffneten Truppen, die einem Häuſlein un-
ruhlger Köpſe gegenüber „Ruhe und Ordnung“ gewährleiſten
ſollten. Es riecht das ſtark nach „Ordnungsblocl“. Nichts-
deſtoweniger liehen ſich die Stadtverordneten bei ihren Ver-
handlungen durch das von außen herein dröhnende Geraſſel
der Panzerautos nicht ſtören. Vorſitzender Buhle eröffnete
die Ver,ammlung mit der Mahnung, ſich durch die Ereigniſſe

auf den Straßen in ihren Entſchüüſen nicht beeimluſſen
laſſen. Sodann trat man in die eigentliche es ordnung

Punkt 1, betraf verſchiedene Reviſionen ſtädtiſcher Kaſſen,
bei denen eine Erinnerung nicht zu ziehen war.

2. Cewährung einer Aufn andsent, chädigung an die Armen
bezirlsvorſteher. D.e, en wurden 600 Mark, den Armenpſleger
für die gern 5 Mark bewilligt.

3. Wahl zweier Witgl.eder zur Schul-Deputation. Nach
kurzer Debatte wurden mit den Stimmen der ſozialiſtiſchen
Parteien gewält: 1. Der ven den Kommuniſten vorgeſchlagene
Max Härtel, Bismarchſtraße; 2. der von der ſozialdemoira-
tiſchen Fraltion vorge, chlagene Karl Peter, Lindenſtraße.

4. Wahl eines Steueraus, chußmitgliedes. Anſtelle des
Herrn Stadtrat Schimpf, der de Wahl abgelehnt hat, wurde
Herr Schuhwarenſabrikant Richard Weiſe gewählt.

5. Cs wurde ein Vermächtn.s von 5000 Mart zur Pflege
der Grab ätte des verſtorbenen Schuhſabrikanten Franke
angenommen.

6. Die Crhöhung der Badepreiſe im Krankenhauſe wurde
angenommen.

7. Die Mehrkoſten für den Heizkeſſel im Krankenhauſe
(11 000 Marlh) und ſür Verpflegung der Kranken im Kranken
hauſe (10 000 e wurden nachbewill'gt.

(Fortſetzung in nächſter Nummer.)

Genoſſenſchaſtnwes.
Konſumgenoſſenſchaftliches Fortbildungsweſen.

Der erſte Halbjahrsturſus der Genoſſenſchaftsſchule des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvere. ne wurde am 23. März
durch eine kuzze würdige Abſchiedsfeier geſchloſſen Achtzehn
Schüler aus allen Gauen Deutſchlands, darunter drei Gaſthörer,
wurden ſechs Monate lang gründlich in allen Zweigen der Theorie
und der Praxis des Konſumgenoſſenſchaftsrs jens unterrichtt.
Neben zwei ſelbſtbeſchäftigten Lehrern waren eine große Anzahl
Fachlehrer für Spezialfragen nöt g. Faſſungsgabe und Eifer der
Schüler entſprachen den an ſie geſtellten, nicht eben geringen An
forderungen. Es iſt ein anſehnliches Stück Arbeit geleiſtet wor-
den, deren Früchte zweifellos den deutſchen Konſumgenoſſenſchaften
zugute kommen werden. Der erſte Verſuch ermutigt jedenfalls zur
Fortſetzung des begonnenen Werkes, da er die aufgewandten
Mittel und Mühen ſichtlich gelohnt hat.

Verantwortiich Für Polink. Parieinächrichten und Gewerkchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wilit Lante; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. B. Haus Häcz für die Inſerate
Wilheim Her z ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksoſtimme

G. m. d. H. u Halle. Gr Uinichitr 27.

Bereins- Anzeiger.
Jede unter dieſer Rudrik erſcheinende Bekanntmachung koſten pro Zelle

VPig. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,
ewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organtſotionen aus dem Berbreuungsdert angekündigt werden.

kennen 37 i k2Eil b Sonnabend, den 2. z. a ends 8 Uhr. im „Schützenen urg. aus Mitgtiederverſammlung der S. P. D. Tages
oidnung: 1. Vourag über die politiſche Lage. 2. Stellungnahme
zur Bezirkskonſerenz und Wahl der Delegierten. 3. Verſchiedenes
Vollzähliches Erſcheinen erwartet

Der Voritand.
M eh Wir bitten ſämtlich Unterkaſſierer welche noch Samee urg. melliſten, Wahrfondezmarken und Beitrags

obald als möglich un Parteibüro adzutechnen.
Der Worſtand.

marken inne haben.

Lebensmi:el-Kalender.
Zwiebäcke und Keks ſinv bis auf weiteres in den bekannten

Geſchäften markenfrei erhältlich.
Amerikaniſches Weizenmehl. Vom 1. April 1921 ab erfol

eine weſentliche Herabſetzung des Preiſes für das amerikaniſ
Weizenmehl. Die Jnhaber der Verkaufsſtellen werden daher
aufgefordert, dem Kriegsbrotausſchußbüro binnen 3 Tagen ihren
am 31. d. M. vorhandenen Beſtand an amerikaniſchem Weizen-
mehl ſchriftlich anzugeben.

Beſchwerden
über unregelmäßige und unpünktliche Zuſtellung der Volks
imme incſde man W in der e Großea 27. it ſogleich Abhil,e geſchaffen werden

AZDZh h ää e e e e e e e e e e a e T JGas- u. Elektr. Kohre. Drähte 7 e tadt-Theate: Z6 4 ſt othe Lemoen, Kocher, Co Sicherungen, Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut
v v Plätten und alle Schalter etc. eic. t irkulation gebrauchen Sie ſoſort ets die eit vielen 50onnaunend, d. frut iOpt Anstalt Ersatzteile. 100 Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen Anfg. 5/., Endes Uhr Ab Uyel

illigste Preise. 66 Zweites Gastspiel Otraſtark. pleere elGr. Steinstrasse 16. Reparaturen melde man Tel. 4025. ſeg h Dewinang wir Stg en eiver 0 fFidelio des er t
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo- ge theken Drogerien und e nſchlägigen Geſchäſten. Haupi von Beethoven „On ß Muz

4 Dieſe Woche: pois. Adler Apotheke, Geiſt. 10; wanitas Leonore Gertrudkappel ingſpiei vonKalbfleiſch Pfund nur 11. Mk Depot, Leipzigerur. 11; E. Kertzſcher, Leipz.genſtr. Sonntag necnm. Jean üllbert,m al Rindfleiſch zum Kochen Pfund I. Mk. 4 Cdl e Poſtſtraße E. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41. Glaupe unci Heimat. Sonntag, abds, S.
r W Braten r. girert Lhanlhng ehe n v Speer Tragödle v. Schönherr. 0 x Me Segen lerſch Pfund 16 Mk. t Große Ulnchſtraße 63. 8 Sonntag avend- v n t u2z7 Gehacktes Aind- u. Schweineſſ. Pfund 14. Mk Wenn Liebe erwacht. Während desdick, mund, ohne M Friſche hausſchlacht. Rot-, Leber, 9 Operette von Künneke. Ausnahmezuſrandesnd, ohne Mundstück Schwartenwurſt Pfund 16. Mk. Anf 5' Uhr!m zu 20 pig pro Stüct Alles in großer W a h n 2 e„Jc d Kl. Klausſtr. 7. am E k f orverkauf erRob. Hammer, Fleiſchermſtr. a u ei Einkäufen Chaitatorater

ederverkauter Sondorpreise T7-„F„& [S[TTZD biunen wirt unsere Harteigenossen und Deser von W S ül iUhen- und voldregarafuren sich auf die Inserate in der „Volksstimme“ Ais ich noch ch erm tzen

zu beziehen. von 26. Mk. an.2zigarren-Import-Haus

Heinz Gronenberg
Grosse Ulrichstrasse 27.

Von d. Reise zurück

Suggestions u. Hypnosebehandlung

Prof. Kauffmann Unterzeuge
Norveparzt. ne

gewissenh.
Billigste Preisberechnung.

Hermann Koch, UVhrmacher,
a ſ Selegenheitskäule inPfännernöde n. en u Gold billigst i

persönl. Ausführung.

Sommeisprossen
Auf welche einfache Weise teilt Leidensgenossen
unentgelilich mit Frau Llüsabeth Fruch
nover 52., Schliessfach 238.

verschwinden!

Han-

Handschuhse,
Strümpfe

G. Liebermann,
Geiststrahe 42.

Halle a. d. Saale,
LAwenapothene Markt.

V

1687

Vernickeln,
Ernenern

von Wetallgegenſtänden
jeder Art jührn aus

Ferd. Haassengier,
Wetallwecen fabrik Bar
ſüßerſtr. 9. Telefon 17796

Stellen finden.

Per 80kortk geſucht

1. Verkäuferin,
möglichſt aus der Herrenhut und Herrenartinel
Branghe zur Leitung unſerer Filtale Halle,
Gr. Ulrichſtr. 58. Von Damen, die an ſelb
ſtändiges Abe ten gewöhm ſind, erbiuen Offerten
mit Bild, Gehaltsanſprüchen und Zeugnisahſchr.

an unſere Zemrale in Berlin

Deutscher tiut- Vertrieb Berlin,
Calvinstrasse 14.

Geg ründet 1839.

im Fiüugelkleide
Ein fröhliches Spiel von
Kenm u. Free ise.

öolhadsürſtenta
Robert Franzſtr. 10.

ſtark radium. an. Schmiedebg
WMoor- u. medi iniſchen Bader

T

III
echt Vulkan Fiber,

sehr billig bei
H. Krasemoann,

Kolferspezialgeschàtft,

e re 19.

Magazin zum Plau,
Kleinſchmieden 6,

Ecke Gr. Steinſtr. am Markt

rn
Arbeiter!

Hemden

III
Gr U.richſtrage 25,

1 Poſten
49*

e ngetroſſen

Eche Jägergaſſe.



Halle, Freitag, 1. April 1921. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Rummer 75
e

Purtel- Angelegenheiten

Funktionäre der SPD. Heute abend 6 Uhr Sitzung in Wils-
dorfs Geſellſchaftshaus.

Arbei?er-Jugend. Die heutige Abendveranſtaltung fällt aus,
dafür Vorſtandsſitzung punkt 6 Uhr im Gewerkſchafishaus.
Erſcheinen allex Vorſtandsm.tglieder unbedingt erforderſich.

Der Vorſtand.

aawwweaaemeAus den 6l0dtlrels.
Halke, April 122t.

Ein letzter Verſuch der Kommumſſten,
die überall ermattende Streilbewegung neu anzufachen, waren die
geſtern abend im Volkspark tagenden Verſammlungen. Mittels
Handzettel wurden geſtern nachmittag die Arbeiter und Ange-
ſtellten von „dem Einberufer“ aufgefordert, zu dieſen Verſamm-
lungen zu erſcheinen, da dort über „die Situation“ geſpro-
chen und eine „Beſchlußfaſſung über den Generalſtreit“ vorgenom-
men werden ſollte. Daß de Verſammlungen ſtattfinden kornten,
lag an einer groben Täuſchung der Polizei ſeitens
der Kommuniſten Wie wir hören, ſind die Verſammlun-
gen als eine Metallarbeiterzuſammenkunft angemeldet worden, in
der der Angeſtellte des Metallarbeiter- Verbandes Hertel und
weiter die kommuniſt. ſchen Gewerkſchaftsangeſtellten We yer und
Grabow über den Streikabbruch ſprechen ſollten. Statt
ihrer traten aber ganz andere Geiſter auf. Jn den drei Perſamm-
lungen ſprachen der kommunſſtiſche Stadtrat Kilian, der in
Halle nicht ganz unbekannte Redaktenr Scholem, früher am
„Volksblatt“, jetzt an der „Roten Fahne“ n Berlin und der Ver-
bandsange ſtellte Hortel. Wer dieſe drei Herren als Redner
auftreten ſieht, kann daraus ſchon vorher den Schlutz ziehen, daß
keine Beruhigungspillen an die Arbeiterſchaft verteilt werden.
Wir wollen hier nicht weiter euf den Jnhalt der einzelnen Refe-
rate eingehen, ſondern nur hervorheben, daßtz in allen drei Ver-
fſammlungen wüſte Hetzreden gehalten wurden, die nichts,
aber auch rein nichts zur Klärung der Situation
beitrugen. Die Redner ſahen ihre Hauptaufgabe darin, die
Verſammelten in einen möglichſt hohen Erregungszuſtand zu ver
ſetzen, um nachher über d.e Weiterführung des verſchärften
Generalſtreites abſtimmen zu laſſen. Wenn von allen Rednexn
die realtionäre Gefahr an die Wand gemalt wurde, ſo haben ſie
leider vergeſſen hinzuzufügen, daß es die Rieſenſchuld der
kommuniſtiſchen Führer iſt, wenn Reichswehr in das
Aufſtandsgebiet e nmarſchierte. Die wahnwigtzige verbrecheriſche fordern ſie zur Wiederaufnahme der Arbeit auf.
Aktion der VKPD. iſt die Urſache dazu, wenn ſich jetzt das ſchimpften ſie im trauten Verein mit Unabhängigen, Kommu-
reaktionäre Pack in frechſter Weiſe produziert. Aber auch die kom
muniſtiſchen Arbeiter ſollten ſich ſagen, daß durch eine Weiter-
führung des Streiks nichts erreicht werden kann, als eine Zer
reißung der Arbeiterſchaft.

Wenn geſtern abend die Verſammlungen berchloſſen, weiter
zu ſtreiken, bis die Reichswehr (die übrigens in Halle gar nicht
vorhanden iſt) und die Schupo zurückgezogen, der Belagerungs-
zuſtand aufgehoben und die politiſchen (7) Gefangenen frei-
geloſſen worden ſind, ſo will das nicht viel befagen. Der weitaus
größte Teil der Arbeiterſchaft iſt müde noch weiter d'e Hand zu
einem Unternehmen zu bieten, das ſinnlos iſt und für das ge
ſamte Proletariat nur unberechen baren Schaden mit
ſich br ngt. Die im Volkspark Verſammelten bildeten nur einen
kle'nen Teil der halliſchen Arbeiter. Es zeigt ſich heute ſchon, doß
die im Volkspark ausgegebenen Parolen auf recht wenig Sym-
pathie in der Arbeiterſchaft ſtoßen.

Wir rufen hier noch einmal unſeren Genoſſen und allen be-

ſonnenen Arbeitern zu: Laßt Euch nicht irre machen und
duldet nicht, daß Jhr erneut dazu gepreßt werden ſollt, den
gänzlich verfahrenen Karren der Kommuniſten flott zu machen.
Wendet Euch energ?ſch gegen den Terror. Nurdie Reaktion
zieht Rutzen daraus, wenn die Arbeiterſchaft
noch länger durch die unſinnige Aktion der Kom-
muniſten geſchwächt wird.

Jn argen Röten
iſt die unabhängige „Volkszeitung“. Jnfolge des Verdotes des
„Klaſſenkampfes“ weigern ſich die Setzer und Drucker der Ge-
noſſenſchaftsdruckerei, das unabhängige Organ herauszugeben. Das
Blatt erſcheint nun in Leipz g als Ableger der Leipziger Volks-
zeiſtung“. Darüber ſchlägt die „Volkszeitung“ in ihrer geſtrigen
Ausgabe bewegliche Töne an und heulmeiert:

„Es bedarf, weil ſelbſtverſtändlich, nicht erſt der ausdrücklichen
Verſicherung, daß wir die Beſchränlung und Aufhebung der Preß-
freiheit ſchon grundſfätzlich und ſo auch im vorliegenden Falle nach-
drücklichſt verurteilen Das Verbot des „Klaſſenkampfes“ iſt
nun auch auf das für Leipz'g erſcheinende kommuniſtiſche Blatt,
den „Roten Kurier“, und auf die übrigen in der Halliſchen Ge
noſſen chaftsdruckerei hergeſtellten Kopfblätter des „kommuniſti-
ſchen „Klaſſenkampfes“ ausgedehnt worden. Das haben nun de
Setzer und Drucker der Genoſſenſchaftsdruckerei zum Anlaß genom-

men, daraufhin auch die Herſtellung unſerer „Vollszeitung“ zu
verweigern. Dieſer Weigerung fehlt jede ſachliche und ver-
nünftige Grundlage; ſie iſt nichts als ein kleinlicher und gehäſſig“r
Rachealt (9) und iſt im kleinen eine für die „kommuniſti che“
Geiſtesverfaſſung gleich bezeichnende „Taktik“, wie der ganze Kom-
muniſtenput ch es im großen iſt.“

Das letztere iſt gut geſagt. Aber warum dieſer Aerger? Die
„Vollszeitung“ hat bisher nichts getan, d.e unſinnige Aktion der
VKPD. durch eine entſchiedene Stellungnahme zu bekämpfen. D'e
Haltung der USP. wird noch einer gründlichen Beleuchtung
unſererſeits bedürfen; jetzt ſei nur geſagt, daß es kein beſonderes
Unglück it, wenn das nnabhbäng'ge „Einerſe ts-anderſeits-Organ“
nicht in ganzer Geſtalt erſcheinen konnte. Es hätte ſonſt lebigiich
dazu beigetragen die Situation noch mehr zu verwirren.

Eine Unsverfrorenheit
ſeltener Art entwickelt die „Halliſche Ztg.“ in ihrer geſtrigen
Lolalſpitze. Velleſcht iſt es auch Mangel an Logik oder blutig-
ſter politiſcher Dilettantismus was da von einem hilfloſen
Schreiberlein verbruchen wird. „Zur Lage“ benennt ſich der
Artilei und darin wird folgender Unſinn verzapft:

„„Die Mehrheitsſozaliſten ſcheinen ſeit den vorjährigen März-
tagen manches verge jen, allerdings auch manches gelernt zu
haben. Damals riejen ſie mit zum Generalſtreit auf, heute

Damals

niſten und Demokraten über die Greueltaten des Militärs und
der Polizei. Heute loben ſie deren muſterhaſtes Verhalten.“

Ob es nur eine furchtbare polizeiwidrige Dumm-
heit iſt, was ſich in dieſen Zeilen kund tut oder
Gemeinheit? Wir nehmen Beides an und glauben damit das
Richtige getroffen zu haben. Die „Halliſche Ztg.“ hat wohl
die wen gſte Veranlaſſung dazu, Kaprgeiſter herauf zu be-
ſchwören, denn die es Blatt iſt mit ſchuldig an dem un-
gehevren Verbrechen, welchem im vorigen Jahre
tauſende von Arbeitern zum Opfer fielen. Es
iſt ſchamloſer Zynismus, wenn dieſes halliſche Kapp-
organ heute noch den Mut hat, die ſchändlichen Verbrecher
am deutſchen Volle vom Märzputſch 1920 in Schutz zu nehmen.
Daß die „H. Ztg.“ es dennoch in der gegenwärtigen Situation
wagt, zeigt nur wie recht wir hatten, als wir von reak-
tionären Aasgeiern ſchrieben.

Zur Beachtung
Wir veranstalten weder Gelegenheits- noch sogenannte Umerpreis Angebote.

Jahresfriſt übten die Mehrheitsſozialiſten „Solidarität“ und
„Sympathie“ mit denſelben Leuten, die jetzt nicht viel ſchlimmer
als im Vorjahre geraubt und gemordet haben.“ Hierin wird
nichts weniger behauptet, als daß alle Arbeiter, welche im
vergangenen hre ſich gegen die elende Kappmeute auf-
lehnten, Räuber und Mörder ſind. Jedes weitere Wort
dazu würde den Rowdy-Journalismus der „H. Z.“
nur verdeden.

Die Cemeinheiten in dem Artikel ſind jedoch damit noch
nicht erſchöpft. Wir wollen unſeren Leſern das deu tſch

nationale Blatt in ſeiner ganzen Schönheit vor
führen. Da heißt es noch: „Wenn ferner im März 1920 ein
Anſchlag auf die Halleſche Zeitung“ verübt worden wäre,
ſo hätten die „Volisſtimme“ und ihre Parteifreunde dieſe
„Tat“ durchaus in der Ordnung gefunden, ſelbſt wenn, wie
es am Oſterſonnabend geſchah, zwei Arbeiter bei dem Attentat
verletzt wurden. Die „Volksſtimme“ und ihre Kreiſe haben ſich
zweifellos auch gefreut, als ſie von der nichtswürdigen Tat
hörten; nur mußten ſie ihre Freude nach Lage der Dinge
verbergen.“

Höher geht's nimmer. Mit dieſer letzteren niedrigſten Ver-
leumdung iſt dieſe Schmierpreſſe auf das Niveau Knüppel-
kunzes Judenhetzblatt angelangt. Wir gratulieren!

25 Jahre Gemeindegrdeit.
Am heutigen Tage, am 1. Avpril, kann unſer Genoſſe Gerig

auf eine 25 jährige Tätigkeit als Gemeindevertreter zu
rückſehen. Am 16. März 1896 wurde er mit dem jetzigen kom-
muniſtiſchen Stadtrat Oſterburg, in dem damals noch nicht zu
Halle gehörigen Giebichenſtein in die Gemeindevertretung
als erſter Sozialdemokrat gewählt und am 10. April
traten die beiden ihr Amt an. Hier übte Gen. Gerig ſeine
Tätigkeit als Vertreter des werktätigen Volkes bis zum 1. April
1900 aus. An dieſem Tage erfolgte die Eingemeindung von
Giebichenſtein, Trotha und Cröllwitz. Seit dieſer
Heit ehörte er ununterbrochen der Stadtverordnetenverſamm-ung Salle an. Er hat ſich im Verein mit den wenigen anderen

Vertretern der Sozialdemokratie in den Zeiten der Herrſchaft
des Dreiklaſſenwahlrechts redlich bemüht, das ſchwere
Los der arbeitenden Schichten unſeres Volkes zu erleichtern, ſo
weit es die beſchränkten Rechte des damaligen Gemeinde-
parlements und die kleine Zahl ſozialdemokratiſcher Vertreter
erlaubte. Mag es ihm vergönnt ſein noch recht lange an dieſem
Platze zu wirken. Jn Zukunft mit größerem Erfolsg als
es bis zum Krieg durch das herrſchende Dreiklaſſenwahlrecht,
nach dem Krieg durch das finanzielle Elend möglich war.

Vor dem Jahre 1892 waren die Rechte der Einwohner in
den Landgemeinden derartig gering, daß es unmöglich war,
Arbeitervertreter in die Gemeindeparlamente zu entſenden.
Außerdem nahm die Partei eine direkt feindſelige Haltung der
Anſicht gegenüber ein, ſich unter dem Dreiklaſſenwahlrecht an
den Landtags- und Gemeindewahlen zu beteiligen. Nach dem
Jnkraſttreten der neuen Landgemeinde- Ordnung für die ſieben
öſtlichen Provinzen wurde es möglich, wenigſtens in der dritten
Wählerklaſſe dieſem traurigen Zuſtänden ein Ende zu machen.
Jn der dawaligen Landgemeinde Giebichenſtein entfaltete
nun die Sozialdemokratiſche Partei eine rege Agitation zu den
Gemeinderatswahlen. Zwei Mal ſcheiterte der Anſturm und
blieb in den Maſchen der reaktionären Beſtimmungen, die außer
ordentlich ungünſtig für das Proletariat wirkten, hängen.

Jm Jahre 1896 war die Feſiung ſturmteif; das Bollwerk
der bürgerlichen Spießet wurde genommen. Mit er-
drückender Mehrheit wurden die Kandidaten der Sozialdemo
kratiſchen Partei, der Genoſſe Gerig und der z ise Stadtrat
Oſterburg in die Gemeindevertretung gewählt

Die Situngen des Gemeindeparlements
wurden durch die Wahl der erſten Sozialdemokraten faſt revo-
lutionär geſtaltet, im Vergleich zu früher.
Mohr“ wurde bis dahin immer an einer langen Tafel bei Bier,
Kaffee und Zigarren in gemütlicher Harmonie Gemeindepolitte
getrieben. Dieſe Jdylle wurde durch den Eintritt der zwei
Sozialdemokraten erheblich beeinträchtigt. Oppoſition ſetzte ein.
Jm „Volksblatt“ wurden die rückſtändigen Reden und Maß-
nahmen der ſatten Bürgerlichen unter die Lupe genommen.

Unsere Preise
sind nicht nur zeitweise, sondern

ständig so billig gesteollt,
dass sie bei gleicher Qualität wohl ausnahmslos billiger sind, als die Preise solcher Angebote.
Vergleichen die unsere Preise und Quaiitäten,
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m aber ſties der Einfluß der Sozialdemokratie
der tenden Klaſſe. ne der dringendſten

Forderungen war die Einverleibung der Gemeinde Giebichen-
nach deftiger Oppoſition im Jahre 1900 er

hatten wir vier Sitze erobert. Jn einer
rſitzung die drei ialdemokratiſchenſSemeindevertreter, Gerig, rmmer und

beſtimmt, die ihnen tadtverordnetenlätze in ver
Verſammlung einzu t dieſer Zeit hat unſer Ge-

Ge rig un dem dnetenkollegium an
Ein großes Arbeitsfeld liegt hinter ihm, zumal er ſtets

unermüdlich für die ſozialdemok tätig geweſen
iſt. Nach der ltung blieb er mit dem Genoſſen Emmer
und G der alten Partei treu. Erſt im Sommer des Jahres
1919 trat der letztere USP. über. Es ſoll dem Gen. Gerig
un vergeſſen ble daß er als zäbeſter unter den
azial demokratiſchen Stadtverordneten treu zu unſerer Fahne
hielt und ſein Mandat für die Sozialdemokratiſche Partei
weiterführt. Nach ſeiner Wiederwahl im April 1919 in das
nene Stadtvarlament, we die Vertreter des werktätigen Volkes
die Hälfte der Sitze einnehmen, iſt die Arbeitslaſt durch die
veränderten Verhältniße erheblich größer geworden, denn die
jetzt zu leiſtende Kommiſſionsarbeit, die vor der Revolution
gleich Rull war, erfordert das vielfache von Zeit und An-
ſwannung der Kräfte.

Wir sratulieren unſeren Henoſſen Gerigzu dieſem gewiß ſeltenen Ereignis einer25 jährigen Tätigkeit als Gemeinde vertreterund ſprechen nochmals den Wunſch, daß er noch recht lange ſeine
Kräfte in den Dienſt unſerer Sache ſtellen kann.

Kinderelend in Heimarbeitgebieten.
Das Reichsarbeitsminiſterium hatte zu Anfang des Winters

1920/21 eine Umfrage an die Regierungen einiger Länder, in
deren Gebiet viel Heimarbeit vorkommt, ger chtet, ob und wieweit
ſich in dieſen Bezirten eine beſondere Gefährdung der Kinder der
Heimarbeiter durch Unterernährung bemerkbar gemacht hätte. Um
ſtändliche und koſtſpielige Sondererhebungen ſollten nicht vor
genommen werden, ſondern nur die Erfahrungen und Beobach-
tungen von Wohlfahrtsämtern, Schulärzten, Fürſorgerinnen,
Geroerbeaufſichtsbeamten, Lehrern uſw. für die Berichterſtattung
nutzbar gemacht werden. Ein wahrhaft erſchütternder Berichts-
ſtoff iſt hier zuſammengekommen, der in einer Aufſatzreihe i
Reichsarbeitsblatt Nr. 5, 9 und 11 (Reimar Hobbings
Verlag), dem amtlichen Organ des Reichsarbeitsminiſteriums, in
ſiberſichtlicher und eindringlicher Weiſe verarbeitet worden iſt.

Die Aufſätze behandeln das Kinderelend in Thüringen,
Preußen, Bayern und Sachſen. Wie in einem Brennſpiegel
treten de verheerenden Wirkungen von Krieg, Blockade, Arbeits
loſigkeit hier mit ganz beſonderer Schärfe hervor. Von der
während des Krieges durch die Blockade und jetzt durch die Teue-
rung verurſachten Unterernährung werden vor allem die Heim-
arbeiter in den Großſtädten hetroſfen, ferner die Heimarbeiter in
hochgelegenen Dörfern, die ſchlechte Verkehrsverhältn.ſſe haben
und wegen der Höhenlage oder infolge Waldreichtums nur wenig
Gelegenheit zur land wirtſchaftlichen Betätigung bieten. Ganz
ähnliche Züge zeigen daher die Berichte aus dem Heimarbeit-
gebeten in Thüringen, Schleſien, Eifel, Oberfranken, ſowie aus
den Vergwerksgebieten im Harz und in Oberbayern.

Jn den Aufſätzen im Reichsarbeitsblatt wird mehrfach auf
den Zuſammenhang des Kinderelends mit der allgemeinen un-
günſtigen wirtſchaftlichen Lage hingewieſen, die ja zum größten
Teil auf den Gewaltfrieden von Verſailles und ſeine Folgen
zurückzuführen iſt. Aber auch der „ſtarke Wille zur Selbſthilfe“
ſoll wachgerufen werden, denn zum Schluß der Aufſatzreihe heißt
es: „Jeder erwachſene, geſunde deutſche Mann
und jede geſunde deutſche Frau muß wiſſen, vaß

n.

c für die nächſten Jahre ihre Pflicht iſt, ſo zu
arbeiten, und an allem Ueberflüſſigen ſo zu
ſparen, wie noch nie in Deutſchland gearbeitet
und geſpart worden iſt. Dieſe Mahnung geht an alle

Klaſſen und al le Berufe. Nur wer dieſe Pflicht erfüllt, arbeitet
auch an ſeinem Teile mit an der Ueberwindung des Kinderelends
in Deutſchland.“

Muß aus dem Schaufenſter verkauft werden
Müſſen uns die Geſchäfte auf unſeren Wunſch die „Zugſtücke“

ihrer Schaufenſterausfagen verkaufen? Dieſe intereſſante Frage,
um die es ja ſo aft zu Streitigkeiten kommt, behandelt Dr. Hans
Lieske in einer jur'ſtiſchen Betrachtung von Reclams „Uni-
vwerſum“. Dieſer im Alltagsleben durchaus nicht unbedeutende
Rechtefall läßt ſich nun nicht mit einem einfachen Ja oder Nein
beantworten, ſondern es kommt ſehr auf die Umſtände an. Die
Kernfrage iſt die, ob in der Auslegung von Schauſtücken im Laden-
ſenſter juriſtiſch ein Verkaufsoffert zu erblicken iſt. Das Offert
als ein Vertragsangebot hat als ſolches bindende Kraft. Zweifel-
los wird in den Schaufenſtern dem Publikum Ware angeboten,
und die Rechtsauslegung neigt dazu, Offerte an das Publikum
jür verbindlich anzuſehen. Es müſſen aber in der Auslage auch
alle notwendigen Porbedingungen für ein Offert erfüllt ſein.
Dazu gehört z. B. die Preisgngabe. Stellt ein Juwelier
ein prachtvolles Perbenhalsband aus und gibt den Preis der Aus-
cge mit 10 000 Mark an, ſo muß er einer Dame, de daraufhin
das Kollier kaufen will, dieſes auch aushändigen, denn der Händ-
ler hat durch die Ausſtellung des ausgezeichneten Kolliers jedem
Vorbeigehenden den Kauf in rechtl'cher Form angetragen und ſich
zur Abgabe für den betreffenden Preis verpflichtet. Er kann alſo
nicht den Beſche d geben, daß aus dem Fenſter nichts verkauft
werde. Anders ſteht es bei einer Kunſthandlung, die ihre
Bilder im Schaufenſter nicht mit Preiſen bezeichnet hat. Der
Käufer der ſich in ein Bild der Auslage verlieht und es nun er-
werben möchte. muß betrübt wieder abziehen, ſabald ihm im
Laden erklärt wird, die Gnmälde im Schaufenſter ſeien ſämtlich
unverkäuflich. Bei dem Angebot im Schaufenſter fehlt ja gerade
hier das withtigſte, nämlich die Preisangabe, und die Auslage ſt
daher kein rechtsverbindliches Offert. Wieder anders ſteht es in
dem Falle, daß ein leidenſchaftlicher Rancher im Fenſter eines
Zigarrenladens eine große Menge von Kiſten mit Zigarren der-
ſelben Sorte ſieht. Er will ſich ein Kiſtchen kaufen, und der
Zigarrenhändler legt ihm auch ſogleich die gewünſchte Marke vor.
Der Käufer aber möchte gerade d.e Kiſte haben, die er ſich im
Fenſter ausgeſucht hat, obgleich er ſieht, daß ihm ganz dieſelbe
Marke und Qualität angeboten wird. Dies Verlangen kann der
Verkäufer abſchlagen. Denn die gültige Verkehrsſitte beſtimmt,
daß ein Kaufmann nicht um bloßer Kleinigkeiten willen ſern
dekoriertes Schaufenſter ausplündern muß. Er iſt gegen derartige
Schikanen des Kunden geſchützt.

Tagesordaung
iür die der St Montag, den 4re nes etenraio. t S ür n a t l aledern

3 vonam und die e. am Sudfriedhoſ. S
einerPadee rütung 7. Gewährung Notzuſchlags. 8. Erßehung

a n r F

der Straßenbahnfahrpreiſe. 9. Nachbewilligung für die tragbahn. m Na bewilligung für die ne rin 11. Ein
ſpruch gegen Mieterhöhung. 12. Antrag auf Schaffung eines Un-
terkommens für Kinder, deren Mütter zur Arbeit gehen.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.Der e KeilWer kennt die Attentäter? Wie ſchon bekanntgegebenam 27. März abends, 7 105 und 182 Uhr, je ein Zu
mit Handgranaten auf die SaaleZeitung und die Halleſche c
tung verübt worden. Jn der Franckeſtraße ſind drei Männer ve-
obachtet worden, die den Anſchlag auf den Druckraum der Halleſchen Zeitung begangen haben. Je dieſer haben feldgraue An
züge getragen, der dritte einen dunklen. Einer der egſteren ſoll

etwa 1,80 Meter groß, der andere kleiner und der im dunklen An-
ge der kleinſte ſein. Dieſer hat unmittelbar vor der Tat in derſener mit einem Mädchen gefprochen. Wer zur Ermitte
ung der Täter Angaben machen kann, wird gebeten, ſich bei der

Kriminalpolizei, Zimmer 36, zu melden.
Jm Unterſuchungsamt für anſteckende Kraukheiten wurden in

der Zeit vom 1. bis 28. Februar 1807 Unterſuchungen ausgeführt,
und zwar: Tuberkuloſe 186, Typhus, bakteriologiſch 34, ſerologiſch 7,
Ruhr, balkteriologiſch 5, Diphterie 945, Gonorrhoe 25, Syphilis,
ſerolog ſch 500, ſonſtige Krankheiten 105.

Bund deutſcher Feldeiſenbahner 1914/18. Sonntag, den
3. April, vormittags 11 Uhr, findet im „Schultheiß“, Poſtſtraße,
die Bezirksverſammlung ſtatt. Vortrag des Bundesvorſitzenden
Severin. Zahlreiche Bete.ligung erwartet der Vorſtand.

Deutſche Kinderhilfe. Für einen Vortrag über „das Kind in
Not“ iſt Profeſſor Lehnerdt gewonnen worden. Er wird ihn heute

Ja, er war die Zentrale, in deren Händen die Fäden der
Organiſation des Wahnſinns zuſammenliefen. Joſef
Schneider, der Held von der Feder, hat in ſkrupelloſer Weiſe
den Brandherd geſchaffen, der Eisleben n Schutt un Aſche zu
legen drohte. Er war es, der mit dem berühmten Räuberhaupt-
mann Hölz die anarchiſtiſchen Garden in Eis leben, Helfta
und den Grunddörfern des Mansfelder Kreiſes
dirigierte und wie mir zuverläſſig verſichert wurde „Tod
allen Andersdenkenden!“ als Parole ausgab.

Wahrlich, er hat ſeiner ganzen geiſtigen Struktur gemäß, echt
„kommuniſt: ſche Arbeit geleiſtet. Jhm und ſeinen Helfershelfern
iſt es gelungen, große Werte zu Trümmern zu ſchlagen,
Menſchenleben für e.nen Wahnwitz erlöſchen zu laſſen. Eisleden
macht einen traurigen Eindruck. Das Jnnere des hiſtoriſch
ſo wertvollen Rathauſes iſt durch Sprengung vallkommen
demoliert, der Marktplag iſt ſchwer heimgeſucht,
alle Fenſterſcheiben ſind zerſplittert die anliegenden Geſchäfte zu
einem großen Teil von den Aufſtänd ſchen ausgeplündert
worden. Das Haus der Mansfelder Gewerkſchaft iſt ſchwer be
ſchädigt, die Villa des Leiters vom Knappſchaftskrankenhauſe
Evers in die Luft geſprengt.

Jn Helbra hat eine wilde „Rätediktatur“ gewütet. Dort
haben die Banden in unbegrenztem Jdealismus Mehl, Kaffee,
Schokolade und Zigarren in großer Menge beſchlagnahmt. Doch
geht in Eisleben hartnäckig das Gerücht, daß ſich die „Mann-
ſchaften“ der „Roten Kampfarmee“ mit ſchwarzem Kaffee be
gnügen mußten, während ſich die „Offiziere“ bei Spiegeleier und

Kognak gütlich taten.
Auch unſere alte Freundin Hedwig Krüger iſt dort auf

getaucht. D.esmal im Dienſte barmherzigen Samariterdienſtes,
als „Krankenpflegerin“. Sie hat ſich alſo ſcheinbar doch von den
weiblichen Gefühlen, die ſie den Frauen zugunſten größerer Männ
lichkeit gerne genommen ſehen möchte, übertölpeln laſſen. Nach
der Niederlage der Kommuniſten wurde ſie feſtgenommen und man
fand bei ihr ein Fläſchen Arſenik, deſſen Verwendung nicht ganz
klar liegt. Endlich hat das verdiente Schickſal die blutige
Hedwig ereilt.

Nach dem großen Mißerfolg des Eislebener Putſches be
mühen ſich nun die dortigen KPD.-Leute eifrig, ihre Taten ab
zuſchwören. Es dürfte deshalb ſehr intereſſant ſein, feſtzu
ſtellen, daß der Terror ſich niemals in ſolchem Umfange geltend
gemacht hätte, wenn nicht die Kommuniſten, die nun beſtrebi ſind,
ihre Hände in Unſchuld zu waſchen, geſchloſſen hinter ihre Ver
führer getreten wären. Jch gebe deshalb eine nach der zeitlichen
Reihenfolge geſammelte Zufammenſtellung der jüngſten Ereigniſſe
in Eisleben wieder, ſo wie ſie ſich mir aus dem Bericht von Augen
zeugen, den Reſumés der dort gen Zeitungen und eigenen Feſt-

ſtellungen ergeben hat. n v9
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Sonnabend, den 19. März. Vormittags treffen die erſten

ein. Die Mansfelder Volkszeitung die ſie höhniſch
als „Beſchützer“ der Arbeiterſchaft begrüßt, entfaltet bereits ihre
aufreizende Tätigkeit.

Sonntag,. den 20. März. Am ſpäten Abend Beſprechungen
der KPD., KAPD., der Arbeiter-Un on und des Gewertlſchafts-
kartells. Das Ergebnis dieſer Konferenz iſt ein gemeinſfamer
Aufruf, der bereits Montag morgen an allen Häuſern klebt
und in dem zum großen Generalſtreik gegen die „weißen
Garden Hörſings“ aufgehetzt wird. Um auch dem Humor ſe'n
Recht zu laſſen, geht man in den Mansfeldſchen Grunddörfern
ſogar dazu über, in ſpäter Nacht den Generalſtre.k mit Trompeten-
ſtößen zu verkünden

Montag, den 21. März. Berittene Arbeiter durchſtreifen die
Dörfer. Ein Teil der Werke iſt jedoch immer noch lätig. Nur die
Betriebe im überradikalen Helftaer Bezirk, der Hermanns-
ſchacht und Deetrichsſchacht, liegen ohne Ausnahme ſtill, während
die Belegſchaften der anderen Schächte ein fahren. Die
Kommuniſten machen teilweiſe mit Exfolg Anſtrengungen, auch
dieſe Werke lahmzulegen und machen ſich hierbei den gemeinſten

Terror zu eigen. So will z. B. am
Dienstag, den 22. März die Frühſchicht im Hermann s-

ſch aſch t einfahren. Doch der Betriebsführer kann leider die Ein
fahrt nicht geſtatten, da die Kommuniſten die Seile durchzu-
ſchne den drohen und die arbeitswilligen Bergleute bei einer
Verw'rklichung dieſer Schreckensmaßnahme in der Tiefe ein
geſchloſſen bleiben. Auch die ſchon eingefahrenen Bergleute an
derer Schäch!e werden unter Anwendung ähnlicher texroriſtiſcherMethoden mitten in der Arbeitsze t aus dem Betriebe heraus

holt. Rachmittags 5 Uhr große Volksverſammlung im Eis
in der ſich Hölz als der „berühmte Banden

führer“ vorſtellt und eine ungemein aufreizende Rede hält. Das
Gift tut denn auch ſeine W.rkung. Nach der Verſammlung drängt
die Menge nach dem Marktplatz und fällt dort dret Beamte der
Schupo an. Ein Poliziſt wird ſchwer verletzt, ein anderer nach dem

Kolonnen der von unſerem Gen. Hörſing geſandten Schupo

Freitag, 1. April, abends s Uhr

S Am 7. und 3.rei Degen d r ltungen
nach Werken alter Meiſler, ver
trägen, an die ſich ein a

tmn

nichließen wird.
Freitag, nachmittags 5erſte Gaſtſpiel von c Kappel als Eliſabeth in 2

ners „Tannhäuſer“ ſtatt. Mo Sonnabend, 5Uhr, ſingt die Künſtlerin die in BVeet
Am Son nachmi ird als Voll re bei kleinenreiſen von is 5 Mk. Gig e

e 8nherr g „Wenn Liebe erwachttag „Undine“.
m Thalia Theater gelangt am Sonntag dasSpiel Ti noch im n von Kehm und

Freehſe zur Aufführung.

Freie Volkahühne 8. Werk (Uriel Spieltage:C: Sonnabend, den 2. April (Anfa Uhr), e
4. April, E- Mittwoch, den 6. April, F: Sonnabend, den 9. April.

Apollo Theater. Bis heute Freitag inkluſtve bleibt das
Theater geſchloſſen. Am Sonnabend, abends 55 Uhr
findet die Urauffübrung des neueſten Singſpiels „Onkel Muz“ von
Jean G.lbert ſtatt. Der berühmte Komponiſt wird die Urauffüh
rung am Sonnabend perſönlich dirigieren, das Orcheſter iſt be
deutend verſtärkt. Die Hauptrollen liegen in bewährten Händen
(Fanny Köbe, Elſe Jnera, Charlotte Hoaſe, Franz Menar, Max
Regensburger, Kurt Diſſen uſw.) Am Sonntag und den folgen
den Tagen, abends 55 Uhr wird „Onkel Muz“ wiederholt.

Aet Gwglebener JoſeföchneiderTerror.
Volkshauſe verbracht. Zwei weitere Beamte, die hinzueilen,
werden von der Menge nach der Redaktion der Mansfelder
Volkszeitung“ verſchleppt und erſt nach geraumer Zeit von Schupo
Mannſchaften befreit. Die Hetzver ſammlung hat alſo das
Oel ins Feuer gegoſſen.

Mittwoch, den 23. März. Die Erregung ſteigert ſich zur
Siedehitze. Die Schupo hat ſich auf die hochgelegenen, ſtra-
tegiſch wichtigſten Puntte in Eisleben zurückgezogen.
Sie hat im Lehrerſeminar und in der Mädchenvolks-
ſchule ihre Standquartiere. Mittags ſetzt auf den Höhen weſt
lich von Eisleben Gewehrfeuer ein. Auf der Hüneburg und
am Friedrichsberg entbrennt ein Gefecht. Von den Grunddörfern
Helbra uſw. haben ſich dort die roten Kampftruppen zuſammen
gefunden, um Eisleben einzuſch ließen. Auch hierin zeigt
fich die wohlvorbereitete Organjſierung des Ganzen.
Oeſtlich von Eisleben, in Helfta und UnterRißdorf tauchen eben
falls ſtark bewaffnete Banden auf. Auch auf den Höhen bei dem
Bahnhof ſtoßen rote Truppen vor. Die Situation wird für die
Schupo beängſtigend, denn im Weſten dringen die Kommuniſten
raſch bis zur Mädchenvolksſchule vor. Jm Oſten wird das Semi
nar hart bedrängt. Die Feuergefechte nehmen gegen Abend an
Heftigkeit zu. Die Kommuniſten haben bereits die Neuſtadt
beſetzt. Sia zerſtören die Wohnung unſeres Gen. Nehls. Der
Kampf zieht ſich bis in die Nacht hinein. Abends 7 Uhr dringen
die Aufſtändiſchen bis zum Eislebener Marktplatze vor. Eine
Handgranate fliegt in die Polizeiwache. Auf dem Markt
und in den angrenzenden Straßen ſetzen Plünderungen ein. Die
Schupo muß ſich vor der Uebermacht auf ihre Standquartiere
zurückziehen und kann nur vereinzelte Vorſtöße unternehwen.
Mehrere Beamte der Schutzpolizei werden von der Truppe ab
gedrängt und von der Menge mißhandelt. Jn der Nacht
gerät die Stadt mit Ausnahme der be.den Schupoquartiere
faſt völlig in die Hand der Kommun'ſten. Da naht die ſehnlichſt
erwartete Verſtärkung in der Nacht von Teutſchenthal
heran; nachdem ſie ſich fechtend durch Erdeborn vorgearbeitet hat,
ſtürmt ſie Helfta und den Bahnhof Eisleben
unter ſchweren Verluſten.

Gründonnerstag, den 24. März. Die ankommenden Polizei
format onen ſäubern die Stadt Eisleben. Die roten Truppen
werden nach Oſten und Weſten abgedrängt.

Karfreitag, den 235. März. Morgens Ruhe. Auch am Nach
mittage reger Stroßenverkehr. Schupo hält Straßenkreuzungen
beſetzt. Abends gegen 9 Uhr plötzliche Wendung Von den
Grunddörfern ſind durch die Kaſſeler Straße mehrere hundert be
waffnete Kommuniſten, die in Schlangenreihen an den
Häuſern entlang ſchlichen, bis zum Markt vorgedrungen. Dort
hält ein Führer der roten Truppen eine Rede. Es kommt zu er
neutem Kampf. Leuchtraketen ziſchen auf; heftiges Gewehr
und Maſchinengewehrfeuer. Die anrückende Schupo kann es nicht
verh'ndern, daß das Jnnere des Rathauſes, die Woh
nung des Generaldirektors der Mansfelder Gewerkſchaft Dr.
Heinold und das Gewerkſchaftshaus durch große
Dynamitſprengungen verwüſtet werden. Die Schupo
ſtürmt das Rathaus. Große Verluſte der Kommuniſten, die in
ihre Standquartiere nach den Grunddörfern zurückfluten.

Sonnabend, den 26. März. Jn Eisleben Ruhe. Die Um
gebung nach wie vor in der Hand der Hölz-Garden. Es verkautet,
Re chswehr ſei im Anmarſch. Tatſöchl'ch zieht auch Artillerie von
Hettſtedt über Mansfeld, Benndorj, Helbra nach
Eisleben. Düſſeldorfer Reichswehr ſtrebt demſelben Ziele zu,
nimmt aber ihren Weg über Helbra und die Grund-
dörfer.

Sonntag (1. Oſterfeierkag), den 27. März. Mittags 1 Uhr er-
tönen einige Kanonenſchüſſe nach den Höhen um Eisleben.
Dies genügt auch hier wie an anderen Orten, um die Jnſurgenten

jählings auseingnderzutreiben. Die Truppen
ziehen in ſüdöſtlicher Richtung weiter, um auch dort die Gegend
von den Banden zu ſäubern. Es herrſcht endlich Ruke
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Selt Montag iſt nun die Säuberungsaktion der
Schupo im Gange. Stpyeifzüge werden in und um Eisleben nach
allen Richtungen unternommen. Zahlreiche Verhaftungen
von Aufrührern ſind die Folge.

Und der Erfoig der ganzen „großzügigen
Aktion“? Er iſt unzweiſelhaft eine Stärkung der Realtion
und eine Schwächung der Arbeiterſchaft. Viele Unternehmerſind gewillt, ihre Setriete ſt i 11 liegen zu laſſen und ſo den Ar

beitern den Broterwerb zu entziehen. Diejenigen, die die Ar
beiter in unverantwortlicher Weiſe aus den Werken herausr ſſen,

re nun auch tun, r 5 nenzu bringen. So h d ation in eben undungemein raunt a die Schuld trifft Joſeph Schneider und

die vielen anderen Hetzagitatoren.
hinterlaſſen Unglück,ſliehen mit vollen Taſchen u

ten ad angeählte zerſchlägene Sxienge n.
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